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2　BloGRApHlscHEs　zu　TAKAMuleri　ITSuE

Die　folgenden　biographischen　Ausftihrungen　Uber　Takamures　Leben　und

Denken　stUtzen　sich　wesentlich　auf　ihre　Selbstdarstellungen　in　den　Tage－

bikchern　（TIZS　9）　und　in　der　Autobiographie　（Takamure　1965）．　Die　Selbst－

Konstruktion．　die　Takamure　in　der　Autobiographie　unternimmt，　wird　als

＄olche　gekennzeichnet，　jedoclri　verzichte　ich　bewugt　darauf，　voft　eiAer

hOheren　Warte　aus　Uber　．die　Wirklichkeit”　zu　spekulieren．　Dabei　werden

jedech　kritische　FrageR　im　HiRblick　auf　ihreR　WerdegaRg　als　DeRkerin

und　als　Historikerin　angesprochen．　lhre　Geschichtsschreibung　findet　im

folgendeR　eine　sowohl　biographische　als　auch　gesellschaft｝iche　Hinord－

nung．　Auf　die　spezifischen　zeitgeschichtlichen，　gesellschaftlichen　und

politischen　umstande　bei　der　Entstehung　von　Jose加。磁f5配sowie　auf　die

psychische　und　k6rperliche　Verfagtheit　Takamures　zu　jener　Zeit　wird　im

Rahmen　der　Werkanalyse　noch　einmal　gesondert　eingegangen．

2．1　kNDffEIT　gND　JgGEND

Meine　Geburt　war　ein　lange　erwartetes　und　freudenvolles　Ereignis．

Wie　aus　einer　vielbesungeften　Marcheftwelt　kroch　ich　himatts　iR＄

wirkliche　Leben．　（Takamure　1965：　13）

So　iauten　die　ersten　Satze　der　Autobiographie，　die　Takamure　ltsue　im

Alter　von　69　Jahren，　wenige　Monate　vor　ihrem　Tod，　zu　schreiben　begann，

Jefie　Satze，　geschriebeR　am　Efide　des　eigenen　Lebens　uRd　im　Rttckblick

darauL　sind　ein　SchlUssel　zum　Selbstverstandnis　dieser　Frau．　ln　ihnen　ist
　　　　　　／

bereits　aRgedeutet，　was　sich　wie　eiR　reter　FadeR　durch　Takamure＄　Aute－

biographie　zieht　und　was　Livia　Monnet　treffend　als　das　．Unternehmen

e漉fbewu盤嚢My転he簸bild瓢g”（M◎無e蓄1989：69）bezeich薮e重：Takamu－

res　Geburt　istumgeben　von　der　Aura　eines　lange　erwarteten　und　vorher－

bestimmten　Ereignisses．　Der　ihr　，，vorgegebene　Weg”，　wie　Takafnure

（1965：　239）　es　im　Rttckblick　nennt，　bestand　fur　sie　darin，　den　Mythos　eine＄

vergangenen　Matriarchates　vom　geschichtlichen　Vergessen　zu　befreien，

Mit　ihrer　Neuinterpretation　der　Geschichte　vom　Blickpunkt　der　Fraueft

aus　wollte　sie　die　Grundlage　fUr　eine　Wiederaneignung　weiblicher　Iden一

鍍毛a重schaξ｛er義．

　　　Takamure　wurde　am　18．　Januar　1894　in　Toyokawa－mura　（dem　heuti－

ge簸Ma重subase一山nach1），　ei益e螢klei嚢e嚢D◎rf　i簸der　Prafek撫r　Kuma類◎セo

im　SUden　Kyitshas　als　alteste　Tochter　von　Takamure　Toyoko　（1864－1920）

und　Katsutar6　（1863－1927）　geboren．　Vor　ltsues　Geburt　hatte　ihre　Mutter

bereits　drei　S6hne　zur　Welt　gebracht；　einer　davon　wurde　tot　geboren，　die

beiden　anderen　starben　kurz　nach　der　Geburt．　Vor　diesem　Hintergrund
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2 BIOGRAPHISCHES ZU TAKAMURE ITSUE 

Die folgenden biographischen Ausführungen über Takamures Leben und 
Denken stützen sich wesentlich auf ihre Selbstdarstellungen in den Tage­
büchern (TIZS 9) und in der Autobiographie (Takamure 1965). Die Selbst­
Konstruktion, die Takamure in der Autobiographie unternimmt, wird als 
solche gekennzeichnet, jedoch verzichte ich bewußt darauf, von einer 
höheren Warte aus über "die Wirklichkeit" zu spekulieren. Dabei werden 
jedoch kritische Fragen im Hinblick auf ihren Werdegang als Denkerin 
und als Historikerin angesprochen. Ihre Geschichtsschreibung findet im 
folgenden eine sowohl biographische als auch gesellschaftliche Einord­
nung. Auf die spezifischen zeitgeschichtlichen, gesellschaftlichen und 
politischen Umstände bei der Entstehung von ]osei no rekishi sowie auf die 
psychische und körperliche Verfaßtheit Takamures zu jener Zeit wird im 
Rahmen der Werkanalyse noch einmal gesondert eingegangen. 

2.1 KINDHEIT UND JUGEND 

Meine Geburt war ein lange erwartetes und freudenvolles Ereignis. 
Wie aus einer vielbesungenen Märchenwelt kroch ich hinaus ins 
wirkliche Leben. (Takamure 1965: 13) 

So lauten die ersten Sätze der Autobiographie, die Takamure Itsue im 
Alter von 69 Jahren, wenige Monate vor ihrem Tod, zu schreiben begann. 
Jene Sätze, geschrieben am Ende des eigenen Lebens und im Rückblick 
darauf, sind ein Schlüssel zum Selbstverständnis dieser Frau. In ihnen ist 
bereits angedeutet, was sich wie ein roter Faden durch Takamures Auto­
biographie zieht und was Livia Monnet treffend als das "Unternehmen 
einer bewußten Mythenbildung" (Monnet 1989: 69) bezeichnet: Takamu­
res Geburt ist umgeben von der Aura eines lange erwarteten und vorher­
bestimmten Ereignisses. Der ihr "vorgegebene Weg", wie Takamure 
(1965: 239) es im Rückblick nennt, bestand für sie darin, den Mythos eines 
vergangenen Matriarchates vom geschichtlichen Vergessen zu befreien. 
Mit ihrer Neuinterpretation der Geschichte vom Blickpunkt der Frauen 
aus wollte sie die Grundlage für eine Wiederaneignung weiblicher Iden­
tität schaffen. 

Takamure wurde am 18. Januar 1894 in Toyokawa-mura (dem heuti­
gen Matsubase-machi), einem kleinen Dorf in der Präfektur Kumamoto 
im Süden Kyüshüs als älteste Tochter von Takamure Toyoko (1864-1920) 
und Katsutarö (1863-1927) geboren. Vor Itsues Geburt hatte ihre Mutter 
bereits drei Söhne zur Welt gebracht; einer davon wurde tot geboren, die 
beiden anderen starben kurz nach der Geburt. Vor diesem Hintergrund 
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Kindkeit　”nd　Jugend

beschreibt　Takamure　die　Umstande　und　die　Bedeutung　ihrer　eigenen

Geburt，　die　sie　als　．marchenhafte　Geschichtei’　（Takamure　1965：　21）　be－

zeichnet：

Kaセsutar6　und　Toy◇k◎ware勲berze疑9童dav◎n，　da奮ihr　v童er艶s　Ki貧d

eiR　Madche簸sei簸w趣de（＿）纏nd　so　e益七schieden　sie　sich．　z耀G醸i益

Kannoni5　zu　beten　und　sie　um　die　Gnade　einer　Tochter　zu　bitten．　Sie

wahlten　dafUr　die　berUhmte　Kiyomizu　Kannon　im　Kreis　Chikugo－

Sanmon　in　der　Prdfektur　Fukuoka．　Ob　es　das　Resultat　diesGr　Bitten

war　oder　nicht，　Toyoko　wurde　kurz　darauf　mit　mir　schwanger　（．．．）．

Vater　und　Mutter　nannten　mich　deshalb　．Kind　der　Kannon”　und　sie

behandelteR　mich　anch　wie　ein　WeseR　mit　g6ttlicher　Abstammung．

Am　AchtzehgteR　jeden　MgRats，　dem　GedeRktag　meiRer　Geburt，　lieg

mich　meine　Mutter　in　formeller　Ha｝tung　vor　dem　Hausaltar　nieder－

knien　und　wir　feierten　dieses　Ereignis，　indem　wir　Speisen　darbrach－

ten，　die　meine　Mutter　selbst　liebevoll　zubereitet　hatte．　Von　der　Zeit

an，　da　ich　meiner　selbst　bewuBt　wurde，　bis　zu　meinem　Eintritt　in　die

Grundschule，　glaubte　ich，　daB　ich　das　［leibliche］　Kind　der　G6ttin

Kannon　sei．　（．．．）

　　D韮eldee，　ein　K主簸d　de罫K：arlR◎r韮zu　sei獄，　is毛癒ぐh童e圭nfach　a至s　Abα一

91a疑be（醒8i5kin）z纏vers重ehe嚢．膿d　dari難，　da£ich　mi窒dieser　ld¢e膿d

mit　diesem　Bewugtsein　aufgewachsen　bin，　habe　ich　viel　meiner

Mutter　zu　verdanken，　die　die　Tochter　eines　Gelehrten　war．　Vieles

von　dem，　was　mich　meine　Mutter　in　Form　einer　Volkslegende　lehrte，

wurde，　ohne　daG　ihr　dies　selbst　bewuBt　war，　zur　Wirklichkeit，　（Ta－

kamure　1965：　23）

Takam“res　Vater　war　AbsolveRt　eiRer　koRfuziani＄cheR　Schule　“nd　Dorf－

schullehrer，◎bg韮e童ch　e欝a繋ch　i搬蟄er　danach　stごeb重e、§ei蓑e　dich重αische難

und　journalistischen　lnteressen　entfalten　zu　kdnnen　（Nakayama　1989：

97），　Von　Takamure　wird　er　als　ldealist　und　vollkommen　ehrli’cher　Mensch

bezeichnet　（Takamure　1965：　17）．　Das　Elternhaus　der　Mutter　war　ein　Tem－

pel　und　deren　Vater　war　ein　gelehrter　buddhistischer　Priester．　Takamures

Mutter　bildete　sich　auch　nach　der　Heirat　weiter，　so　dag　sie　spater　auch

i5　Ein　Bodhisattva　wie　Kannon　ist　zwar　als　Ubergeschiechtliches　Wesen　zu　verste－

　　hen，　das　sein　eigenes　Buddhawerden　aufschiebt，　um　anderen　den　Weg　zu

　　weisen；　der　Bodhisattva　Avalokitesvara　（japanisch　Kannon）　hat　jedoch　in　der

　　chinesischen　und　japanischen　Volksfr6mmigkeit　weibliche　Gestalt　angGnom－

　　men．　lm　Mahayana－Buddhismus　wurde　die　Bodhisattva－Gestalt　verg6ttlicht．

　　In　Japan　gibt　es　daher　eine　laRge　Tradition　der　Kannon　als　G6ttin　der　Barmher－

　　zigkeit　uRd　Mgtterlichkeit　（vg｝．　OkaRc　1991：　43）．
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Kindheit und 11!:8!nd 

beschreibt Takamure die Umstände und die Bedeutung ihrer eigenen 
Geburt, die sie als "märchenhafte Geschichte" (Takamure 1965: 21) be­
zeichnet: 

Katsutarö und Toyoko waren überzeugt davon, daß ihr viertes Kind 
ein Mädchen sein würde ( ... ) und so entschieden sie sich, zur Göttin 
Kannon15 zu beten und sie um die Gnade einer Tochter zu bitten. Sie 
wählten dafür die berühmte Kiyomizu Kannon im Kreis Chikugo­
Sanmon in der Präfektur Fukuoka. Ob es das Resultat dieser Bitten 
war oder nicht, Toyoko wurde kurz darauf mit mir schwanger ( ... ). 
Vater und Mutter nannten mich deshalb "Kind der Kannon" und sie 
behandelten mich auch wie ein Wesen mit göttlicher Abstammung. 
Am Achtzehnten jeden Monats, dem Gedenktag meiner Geburt, ließ 
mich meine Mutter in formeller Haltung vor dem Hausaltar nieder­
knien und wir feierten dieses Ereignis, indem wir Speisen darbrach­
ten, die meine Mutter selbst liebevoll zubereitet hatte. Von der Zeit 
an, da ich meiner selbst bewußt wurde, bis zu meinem Eintritt in die 
Grundschule, glaubte ich, daß ich das [leibliche] Kind der Göttin 
Kannon sei. ( ... ) 

Die Idee, ein Kind der Kannon zu sein, ist nicht einfach als Aber­
glaube (meishin) zu verstehen, und darin, daß ich mit dieser Idee und 
mit diesem Bewußtsein aufgewachsen bin, habe ich viel meiner 
Mutter zu verdanken, die die Tochter eines Gelehrten war. Vieles 
von dem, was mich meine Mutter in Form einer Volks legende lehrte, 
wurde, ohne daß ihr dies selbst bewußt war, zur Wirklichkeit. (Ta­
kamure 1965: 23) 

Takamures Vater war Absolvent einer konfuzianischen Schule und Dorf­
schullehrer, obgleich er auch immer danach strebte, seine dichterischen 
und journalistischen Interessen entfalten zu können (Nakayama 1989: 
97). Von Takamure wird er als Idealist und vollkommen ehrlicher Mensch 
bezeichnet (Takamure 1965: 17). Das Elternhaus der Mutter war ein Tem­
pel und deren Vater war ein gelehrter buddhistischer Priester. Takamures 
Mutter bildete sich auch nach der Heirat weiter, so daß sie später auch 

15 Ein Bodhisattva wie Kannon ist zwar als übergeschlechtliches Wesen zu verste­
hen, das sein eigenes Buddhawerden aufschiebt, um anderen den Weg zu 
weisen; der Bodhisattva Avalokitesvara (japanisch Kannon) hat jedoch in der 
chinesischen und japanischen Volksfrömmigkeit weibliche Gestalt angenom­
men. Im Mahäyäna-Buddhismus wurde die Bodhisattva-Gestalt vergöttlicht. 
In Japan gibt es daher eine lange Tradition der Kannon als Göttin der Barmher­
zigkeit und Mütterlichkeit (vgl. Okano 1991: 43). 
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Biographisches　zu　Takamure　Usue

stellvertreteRd　f“r　ihren　Ehemann　iR　der　Schule　unterrichten　konnte
（ebd．）．

　　　Takamure　zeichnet　in　ihrer　Antobiographie　ein　sehr　idealistisches　Bild

ihrer　Eltem　und　von　deren　Lebensgemeinschaft．　lhr　Vater　erscheint　als

ein　Mensch，　der　sowohl　ihr　eigener　Lehrer　ais　auch　der　ihrer　Mutter　ist，

und　der　bestrebt　ist，　eifie　partaerschaftliche　Ehe　zu　f“hren．　Unter　beider

Namen　gaben　die　Eltern　Gedichtsammlungen　heraus．i6　ln　Takamures

Beschreibttng　hat　die　Ehe　fast　schon　symbiotische　Qualittit．　Zu　den　fami－

litiren　Schwierigkeiten，　die　sich　den　kritischeren　Darstellungen　ihres　um

drei　Jahre　jttngeren　Bruders　Kiyoto　entnehmen　iassen　（vgl．　Kano　und

Hcriba　1985；　20．22），　geh6rt　der　zwnehmeRde　Alkgholismus　des　Vaters．

Uber　ihn　schrieb　auch丁akamure　in　einem　Artikel　1930，　daB　er　in　betrun－

kenem　Zustand　zu　Gewalttatigkeit　neigte　und　auch　vor　der　Mutter　nicht

haltmachte　〈Takamure　1930a：　19）．

　　　Takamure　verbrachte　ihre　Kindheit　in　einem　Elternhaus，　in　dem　reger

intellektueller　Austausch　stattfaRd　uftd　iR　dem　sie　Richt　Agr　als　，，KiRd　der

G6ttin”，　sondern　auch　als　．Papas　Liebling”　（Takamure　1965：　29）　geschatzt

und　gef6rdert　wurde　（vgl．　Tsurumi　1985：　3）．　Takamures　Darstellung　der

FamilieRverhaltnisse　und　ihrer　fr“hen　Erfahrungen　des　Auserwahltseins

und　der　irdischen　Verbindung　mit　einer　weiblich　konnotierten　G6ttin

bilden　den　HintergruRd　f“r　drei　Charakteristika　ihres　Lebens：　ihre　Forde－

rung　und　Suche　nach　einer　neuen　symbolischen　Ordnung，　die　sich　an

Frauen　orientiert；　der　Glaube　an　ihre　Bestimmung，　mit　dem　sie　ihren

eigeReR，　z鷲mal継ei蓑e　Fごau　ihrer　Ze嚢so　angew61m旋he簸Weg　ging　und

ein　derart　volumin6ses　und　innovatives　Werk　schuf，　und　schlieglich　das

daraus　erwachsende　D縫rchhaltever搬6ge貧und　d圭e　K謡、　m疲dαs童e

ihren　zunachst　widerspenstigen，　manchmal　gewaltttitigen　Mann　nicht

nur　ztihmte，　sondern　ihn　zu　einem　Anhanger　und　Mitarbeiter　ihrer　Wis－

senschaft　machte．

　　Takamure　besuchte　im　Laufe　ihrer　Jugend　verschiedene　Schulen，i7

bevor　sie　im　Aiter　von　20　Jahren　Assistenzlehrerin　an　der　Schule　ihres

Vater＄　wurde．　lm　GruRde　jedoch　war　sie　eine　Autedidaktin，　die　die

｝6Takamureエ％5：1πDer　K伽sセ霊emame　des　Vaters　war　Ga簸se簑，　d重e　Mu口口er

　　schrieb　unter　dem　Namen　Shizue．

i7　1900　bis　1904　Grundschu｝e　in　T6nO－mura；　1904　bis　1908　N6rdliche　H6here

　　Grundschule　in　Moritomi；　1908　Vorbereitungsschule　fUr　den　Eintritt　in　das

　　Lehrerseminar　der　Prafekturschule　in　Kumamoto　（Kumamoto　Shihan　Gakk6＞；

　　1909　bis　1910　Kumamoto　Shihan　Gakkb；　1911　bis　1912　aus　Krankheitsgrtinden

　　Selbststudium　zu　Hause；　1912　Quereinstieg　ins　vierte　jahr　der　Privaten　Mad一

　　く：h（｝Rschule　K疑搬a難。窒◎（Sh量ri重su　K疑ma瓢◎奮◎肇◎gakk6），　die　sie　aus　fiRanziel韮e蕪

　　GrUnden　im　Marz　1913　verlieB　（siehe　Takamure　ltsue　nenpyo’　in　Takamure　1965：

　　485491）．
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stellvertretend für ihren Ehemann in der Schule unterrichten konnte 
(ebd.). 

Takamure zeichnet in ihrer Autobiographie ein sehr idealistisches Bild 
ihrer Eltern und von deren Lebensgemeinschaft. Ihr Vater erscheint als 
ein Mensch, der sowohl ihr eigener Lehrer als auch der ihrer Mutter ist, 
und der bestrebt ist, eine partnerschaftliche Ehe zu führen. Unter beider 
Namen gaben die Eltern Gedichtsammlungen heraus.16 In Takamures 
Beschreibung hat die Ehe fast schon symbiotische Qualität. Zu den fami­
liären Schwierigkeiten, die sich den kritischeren Darstellungen ihres um 
drei Jahre jüngeren Bruders Kiyoto entnehmen lassen (vgl. Kano und 
Horiba 1985: 20-22), gehört der zunehmende Alkoholismus des Vaters. 
Über ihn schrieb auch Takamure in einem Artikel 1930, daß er in betrun­
kenem Zustand zu Gewalttätigkeit neigte und auch vor der Mutter nicht 
haltmachte (Takamure 1930a: 19). 

Takamure verbrachte ihre Kindheit in einem Elternhaus, in dem reger 
intellektueller Austausch stattfand und in dem sie nicht nur als "Kind der 
Göttin", sondern auch als "Papas Liebling" (Takamure 1965: 29) geschätzt 
und gefördert wurde (v gl. Tsurumi 1985: 3). Takamures Darstellung der 
Familienverhältnisse und ihrer frühen Erfahrungen des Auserwähltseins 
und der irdischen Verbindung mit einer weiblich konnotierten Göttin 
bilden den Hintergrund für drei Charakteristika ihres Lebens: ihre Forde­
rung und Suche nach einer neuen symbolischen Ordnung, die sich an 
Frauen orientiert; der Glaube an ihre Bestimmung, mit dem sie ihren 
eigenen, zumal für eine Frau ihrer Zeit so ungewöhnlichen Weg ging und 
ein derart voluminöses und innovatives Werk schuf, und schließlich das 
daraus erwachsende Durchhaltevermögen und die Kraft, mit der sie 
ihren zunächst widerspenstigen, manchmal gewalttätigen Mann nicht 
nur zähmte, sondern ihn zu einem Anhänger und Mitarbeiter ihrer Wis­
senschaft machte. 

Takamure besuchte im Laufe ihrer Jugend verschiedene Schulen,17 
bevor sie im Alter von 20 Jahren Assistenzlehrerin an der Schule ihres 
Vaters wurde. Im Grunde jedoch war sie eine Autodidaktin, die die 

16 Takamure 1965: 17f. Der Künstlername des Vaters war Gansen, die Mutter 
schrieb unter dem Namen Shizue. 

17 1900 bis 1904 Grundschule in Tönö-mura; 1904 bis 1908 Nördliche Höhere 
Grundschule in Moritomi; 1908 Vorbereitungsschule für den Eintritt in das 
Lehrerseminar der Präfektur schule in Kumamoto (Kumamoto Shihan Gakkö); 
1909 bis 1910 Kumamoto Shihan Gakkö; 1911 bis 1912 aus Krankheitsgründen 
Selbststudium zu Hause; 1912 Quereinstieg ins vierte Jahr der Privaten Mäd­
chenschule Kumamoto (Shiritsu Kumamoto Jogakkö), die sie aus finanziellen 
Gründen im März 1913 verließ (siehe Takamure Itsue nenpyä in Takamure 1965: 
485-491). 
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Klassiker　der　lapa養is（：heR　Liセerat犠r犠k（蓬Ges（：hi（：h重e王8　sdbs輩a轟dig　rezi－

pierte．　lm　Altef　voR　dreizehn　Jahren　las　sie　bereits　das　voR　dem　Rechts－

gelehrteR　uRd　Historiker　Ariga　Nagao　（i860－1920　verfagte　Geschichts－

werk　Dai　Nihen　rekiski　（，，Geschichte　GrogjapaRs”）　vtRd　war　erstaunt　“bef

die　darin　beschriebene　Be＄uchsehe　der　Manner　（tsumadeikoR），　die　sich　iR

abgewandelter　Form　auch　in　ihrem　Dorf　erhalten　habe．i9　Dieses　Stttck

lebendige　Geschichte　bildete　fur　Takamure　den　Anfang　eines　Weges，　den

sie　schlieglich　als　Historikerin　bis　zu　ihrem　Lebensende　verfolgte　（vgl．

Takamure　1963：　Vorwort）．

　　　Im　Ubrigen　bezeichnet　sich　Ta，kamure　in　der　Autobiographie　als　ein

scheues　Madchen，　das　einerseits　bemUht　ist，　sich　wie　．eine　von　vielen”

zu　geben，　deren　．leidenschaftliches　Temperament　einer　Frau　aus　dem

Land　des　Feuers　sich　jedoch　bei　zumi，ndest　zwei　Vorfallen　explosionsar－

tig　auBerte”（Takamure　1965：69）り，21u　lener　Zeit”，　so　schreibt　Takamure，

．konnte　ich　auf　eine　Kraft　in　mir　vertrauen，　die　selbst　Berge　bewegen

k6nnte”　（ebd．）．　Bei　ihren　Mitschttlerinnen　an　der　Privaten　Madchen－

schule　Kumamoto　（Shiritsu　Kumamoto　jogakk6），　die　sie　zuletzt　besucht，

ist　sie，　wie　sie　schre／ibt，　sehr　beliebt；　fur　die　Lehrerlnnen　scheint　die

vielbelesene　Schttlerin　schwierig　gewesen　zu　sein．20　Das　angestrebte

Zertifikat　als　Lehrerin　konnte　sie　nach　ihren　Angaben　wegen　eines

bUrokratischen　Fehlers　nicht　bekommen．　Sie　wurde　nicht　zur　PrUfung

zugelassen，　weil　ihr　Name　auf　der　Liste　der　PrUfungskandidaten　fehlte

（Takamure　1965：　114）．　lm　Mtirz　1913　kehrte　sie　in　ihr　Elternhaus　zurUck，

nicht　zuletzt　um　das　Haushaltsbudget　ihrer　Familie　zu　entlasten，　da　nun

auch　ihr　Bruder　Motoo　nach　Kumamoto　umzog　und，　wie　bereits　sein

Bruder　Kiyoto，　in　die　Mittelschule　der　Prafektur　eintrat．　Um　einen　Bei－

trag　zum　Schulgeld　ihrer　BrUder　zu　leisten，　verlieg　Takamure　im　No－

vember　desselben∫ahres　heim1油勲e罫am鐵e登nd　arbei老eセe　die　fdgeR一

i8　Takamure　1965：　72．　Hierzu　z5hlen　etwa　das　Kojiki　（ags　dem　｝akr　712），　Nikgn

　　5綾）痘（a纂sde搬∫ahf　720），ム涯硝ゲyδ5海舜（M廷艶des　8Jahτ熱u薮de設s），・Ma鑑ura　ng　sδs｝af

　　（sp5tes　lg．　｝ahrhuRder9　“nd　Genii　mgn“gatari　〈frdhes　ll．　jahrhuRdert）．　＄lehe

　　a秘ch　die　Aufzah茎膿9圭難de搬Vorwort　ihres　｝etzteR　Werkes　Niken纏’魏露

　　く“Ehegeschichte　japaRsつ，1捻de獄s童e・darauf・verwe叢s毛，　da郵d壼ese　Lekを嚢re　ihrer

　　｝ugendjahre　ftir　sie　den　ersten　Zugang　zu　deR　Eheformen　in　iapaR　bedeutete

　　（Takamure　i963：　Vorwort）．

i9　Takamure　1965：　72．　Hiermit　meint　si，e　die　nachtlichen　Besuche　der　jungeR

　　Manner　im　Haus　ihrer　Geliebten．　Zu　einer　Heirat　kam　es　oft　erst．　wenn　die　Frau
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　／

　　schwanger　wurde．

20　Vom　Kollegium　erhielt　sie　eine　rn“ndiiche　Verwarnung，　die　Takamure　wie

　　folgt　wiedergibt：　．Du　bist　kein　Genie，　und　es　geht　nicht　an，　dag　du　dich　fUr

　　eines　haltst．　Deine　Ftihigkeiten　rUhren　daher，　daG　du　viel　gelesen　hast，　und　das

　　solltest　du　nicht　Uberf　chtitzen”　（Takamure　1965：　111）．
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Klassiker der japanischen Literatur und Geschichte18 selbständig rezi­
pierte. Im Alter von dreizehn Jahren las sie bereits das von dem Rechts­
gelehrten und Historiker Ariga Nagao (1860-1921) verfaßte Geschichts­
werk Dai Nihon rekishi ("Geschichte Großjapans") und war erstaunt über 
die darin beschriebene Besuchsehe der Männer (tsumadoikon), die sich in 
abgewandelter Form auch in ihrem Dorf erhalten habe.19 Dieses Stück 
lebendige Geschichte bildete für Takamure den Anfang eines Weges, den 
sie schließlich als Historikerin bis zu ihrem Lebensende verfolgte (vgl. 
Takamure 1963: Vorwort). 

Im übrigen bezeichnet sich Takamure in der Autobiographie als ein 
scheues Mädchen, das einerseits bemüht ist, sich wie "eine von vielen" 
zu geben, deren "leidenschaftliches Temperament einer Frau aus dem 
Land des Feuers sich jedoch bei zumindest zwei Vorfällen explosionsar­
tig äußerte" (Takamure 1965: 69). "Zu jener Zeit", so schreibt Takamure, 
"konnte ich auf eine Kraft in mir vertrauen, die selbst Berge bewegen 
könnte" (ebd.). Bei ihren Mitschülerinnen an der Privaten Mädchen­
schule Kumamoto (Shiritsu Kumamoto jogakkö), die sie zuletzt besucht, 
ist sie, wie sie schreibt, sehr beliebt; für die LehrerInnen scheint die 
vielbelesene Schülerin schwierig gewesen zu sein.2o Das angestrebte 
Zertifikat als Lehrerin konnte sie nach ihren Angaben wegen eines 
bürokratischen Fehlers nicht bekommen. Sie wurde nicht zur Prüfung 
zugelassen, weil ihr Name auf der Liste der Prüfungskandidaten fehlte 
(Takamure 1965: 114). Im März 1913 kehrte sie in ihr Elternhaus zurück, 
nicht zuletzt um das Haushaltsbudget ihrer Familie zu entlasten, da nun 
auch ihr Bruder Motoo nach Kumamoto umzog und, wie bereits sein 
Bruder Kiyoto, in die Mittelschule der Präfektur eintrat. Um einen Bei­
trag zum Schulgeld ihrer Brüder zu leisten, verließ Takamure im No­
vember desselben Jahres heimlich ihre Familie und arbeitete die folgen-

18 Takamure 1965: 72. Hierzu zählen etwa das Kojiki (aus dem Jahr 712), Nihon 
shoki (aus dem Jahr 720), Man'yöshü (Mitte des 8. Jahrhunderts), Makura no säshi 
(spätes 10. Jahrhundert) und Genji monogatari (frohes 11. Jahrhundert). Siehe 
auch die Aufzählung in dem Vorwort ihres letzten Werkes Nihon kon'inshi 
("Ehegeschichte JapansJi

), in dem sie darauf verweist, daß diese Lektüre ihrer 
Jugendjahre für sie den ersten Zugang zu den Eheformen in Japan bedeutete 
(Takamure 1963: Vorwort). 

19 Takamure 1965: 72. Hiermit meint sie die nächtlichen Besuche der jungen 
Männer im Haus ihrer Geliebten. Zu einer Heirat karn es oft erst, wenn die Frau 
schwanger wurde. 

20 Vorn Kollegium erhielt sie eine mündliche Verwarnung, die Takamure wie 
folgt wiedergibt: "Du bist kein Genie, und es geht nicht an, daß du dich für 
eines hältst. Deine Fähigkeiten rühren daher, daß du viel gelesen hast, und das 
solltest du nicht überschätzen" (Takamure 1965: 111). 
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den　Monate　in　einer　Baumwollspinnerei　in　Kumamoto（Takamure　1965：

114f．）．　DorUernte　sie　die　ausbeuterischen　Praktiken　in　einer　Fabrik

kennen，　die　von　ihren　Betreibern　als“moderne　Einrichtung”gertihmt

wurde　und　in　der　Takamures　Angaben　zufolge　die　vorgegebene　zw61f－

st“n（iige　Arbeitszeit　oft　auf　funfzehn　bis　sechzehn　Stunden　ausgedehnt

wurde．　Takamure．berichtet　weiterhin，　daB　Frauen　zu　fliehen　versuchten．

led◎Ch　OftmalS　ge＄uCht　und　zUniCkgeh◎1蓄W縫rden，　da　die　FabrikSleituRg

die　Stellung　der　Familie　beziehungsweise　des　Hausvorstandes　Uber－

n◎懲搬e嚢h滋七e．Z鱗de搬seie蓑die　FraueR　dort　deR嶽9旋he養ide◎1〈）gi－

schen　Belehrungen　ausgesetzt　gewesen，　welche　besagten，　daB　sie“fUr

deR　Staat，臨sei簸e　Ka童sef旋he　Majestat”arbeiもe融（Takamure　1965：

115）．21Als　Takam．ures　Vater　herausfand，　wo　sie　arbeitete，　wurde　sie

e養縫asse登膿d　kehfte　r韮ach　Hause　zur“ck．　wahrend　ihrer　folgeRden

dreijtihrigen　Tatigkeit　als　Assistenzlehrerin　beschtiftigte　sie　sich　mit　lde－

en　Roussea鷺s，　Pe＄老al◎zzis，　Jean－Henri：Fabres　und　der　amerikanis（：hen

Reformpadagogik，　die　sie　tief　beeindruckten．22　Hier　fand　sie　theoreti－

sche　Erk15rungen籔r　das．　was　sie　bereits　zu　ihrer　Schulzeit　al＄、、Philoso－

phie　des　Ausgangspunktes”（shuppatsuηo　tetsugakのbezei（：hnet　und
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　リコ
beschrieben　hatte，　namlich　die“monistische　Uberzeugung，　daB　man

SiCh　aUSSChliegliCh　aUf　die　nat“riiChe　Eigenart　Seiner　SdbSセS毛敷tzen　Und

2i　Siehe　die　＄oziologischeft　Analysen　der　Frauenarbeit　ift　den　Baumwollfabrikeft

　　im　japanischen　lndustrialisierungsprozeB　bei　Lenz　1984　und　Kaneko　1993．　Von

　　deR　ProblemeR　der　Fabrikarbeiterirmenin　der　BaumwolliRdlistrie　erz5hlt　Ho－

　　soi　WakizOs　192S　verOffentlichter　Sozialbericht　Joko一　aishi　（．Die　traurige　Ge－

　　schichte　der　Fabrikarbeiterinnen”），　in　dem　er　nicht　nur　die　Ausbeutungsbedin－

　　gungen　in　den　Fabrike，n　aufzeigte，　sondern　auch　auf　die　Verbindung　voft

　　landlichen　patriarchalen　Strukturen　mit　den　paternalistischen　ldeologien　in－

　　Rerhalb（圭er　Fabr韮k　hi難wies（｝｛os◎重重986）．　Le難z（198凄：232）kr皿山s圭e撲e，（董a≦3　die

　　sich　auf　Hosoi　beziehenden　wissenschaftlichen　Arbeiten　oft　auf　die　Wiederga－

　　be　der　Schattenseiten　der　lndustrie　bis　1920　beschr5nkt　blieben　und　die　Veran－

　　derungen　und　dynamischen　Faktoren　auger　acht　liegen．　Die　Restriktionen　iR

　　der　Frauenlohnarbeit　wurden　seit　dem　frUhen　20．　Jahrhundert　nicht　mehr　nur

　　durぐh　ZwaR9　URd　Disz量pliRie撫薮9，　so難derR韻ch　d疑rch　e搬e　V磁糠eτ韮iぐh撒9

　　des　Weiblichkeitsbildes　der　Mittelklassen　und　durch　erste　＄oziale　Sicherungen

　　ge＄tittzt　（LeRz　1984：　219）．　Auch　Martin　Kaneko　augerte　Zweifel　an　der　Einsei－

　　tigkeit　der　．traurigen　Geschichte”，　nachdem　er　ehemalige　Textilarbeiterinnen

　　befragt　hatte．　lm　Gegensatz　zu　den　Frauen　der　inlandischen　Mehrheit，　die　sich

　　auch　gewerkschaftlich　eRgagierteR，　a”gerten　die　Frauen，　welche　zl」　iRldndi－

　　sch．en　Minderheiten　geh6rten，　fast　nur　angenehme　Erimerungen（1くaneko

　　1993：　278）．

22　Takamure　1965：　116．　ln　welcher　Form　sie　deren　pticlagogische　Schriften　rezi－

　　pierte，　wird　in　der　Autobiographie　nicht　deutlich．　Wahrscheinlich　las　sie　sie

　　Richt　im　Original，　da　sie　sich　ttber　westliche　FremdsprachenkenntRisse　aus－

　　schweigt．
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den Monate in einer Baumwollspinnerei in Kumamoto (Takamure 1965: 
114f.). Dort lernte sie die ausbeuterischen Praktiken in einer Fabrik 
kennen, die von ihren Betreibern als "moderne Einrichtung" gerühmt 
wurde und in der Takamures Angaben zufolge die vorgegebene zwölf­
stündige Arbeitszeit oft auf fünfzehn bis sechzehn Stunden ausgedehnt 
wurde. Takamure berichtet weiterhin, daß Frauen zu fliehen versuchten, 
jedoch oftmals gesucht und zurückgeholt wurden, da die Fabriksleitung 
die Stellung der Familie beziehungsweise des Hausvorstandes über­
nommen hatte. Zudem seien die Frauen dort den täglichen ideologi­
schen Belehrungen ausgesetzt gewesen, welche besagten, daß sie "für 
den Staat, für seine Kaiserliche Majestät" arbeiteten (Takamure 1965: 
115).21 Als Takamures Vater herausfand, wo sie arbeitete, wurde sie 
entlassen und kehrte nach Hause zurück. Während ihrer folgenden 
dreijährigen Tätigkeit als Assistenzlehrerin beschäftigte sie sich mit Ide­
en Rousseaus, Pestalozzis, Jean-Henri Fabres und der amerikanischen 
Reformpädagogik, die sie tief beeindrucktenY Hier fand sie theoreti­
sche Erklärungen für das, was sie bereits zu ihrer Schulzeit als "Philoso­
phie des Ausgangspunktes" (shuppatsu no tetsugaku) bezeichnet und 
beschrieben hatte, nämlich die "monistische Überzeugung, daß man 
sich ausschließlich auf die natürliche Eigenart seiner selbst stützen und 

21 Siehe die soziologischen Analysen der Frauenarbeit in den Baumwollfabriken 
im japanischen Industrialisierungsprozeß bei Lenz 1984 und Kaneko 1993. Von 
den Problemen der Fabrikarbeiterinnen in der Baumwollindustrie erzählt Ho­
soi Wakizäs 1925 veröffentlichter Sozialbericht Jokä aishi ("Die traurige Ge­
schichte der Fabrikarbeiterinnen"), in dem er nicht nur die Ausbeutungsbedin­
gungen in den Fabriken aufzeigte, sondern auch auf die Verbindung von 
ländlichen patriarchalen Strukturen mit den paternalistischen Ideologien in­
nerhalb der Fabrik hinwies (Hosoi 1986). Lenz (1984: 232) kritisierte, daß die 
sich auf Hosoi beziehenden wissenschaftlichen Arbeiten oft auf die Wiederga­
be der Schattenseiten der Industrie bis 1920 beschränkt blieben und die Verän­
derungen und dynamischen Faktoren außer acht ließen. Die Restriktionen in 
der Frauenlohnarbeit wurden seit dem frühen 20. Jahrhundert nicht mehr nur 
durch Zwang und Disziplinierung, sondern auch durch eine Verinnerlichung 
des Weiblichkeitsbildes der Mittelklassen und durch erste soziale Sicherungen 
gestützt (Lenz 1984: 219). Auch Martin Kaneko äußerte Zweifel an der Einsei­
tigkeit der "traurigen Geschichte", nachdem er ehemalige Textilarbeiterinnen 
befragt hatte. Im Gegensatz zu den Frauen der inländischen Mehrheit, die sich 
auch gewerkschaftlich engagierten, äußerten die Frauen, welche zu inländi­
schen Minderheiten gehörten, fast nur angenehme Erinnerungen (Kaneko 
1993: 278). 

22 Takamure 1965: 116. In welcher Form sie deren pädagogische Schriften rezi­
pierte, wird in der Autobiographie nicht deutlich. Wahrscheinlich las sie sie 
nicht im Original, da sie sich über westliche Fremdsprachenkenntnisse aus­
schweigt. 
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dies　zu搬sも熱繭gen，Ausgangspunkt’【des　Handelns］machen　s◎難tゼ

（Takamure　1965：　112）．　Aus　diesem　Verstandnis　einer　Philosophie，　die　das

handelnde　Subjekt　absolut　setzt　（ebd．），　1tiBt　sich　nachvollziehen，　daB

Takamure　die　Arbeit　als　Assistenzlehrerin　innerhalb　des　stark　reglemen－

tierten　und　auf　Moralerziehung　ausgerichteten　schulischen　Rahmens23

nicht　ausfUllte．

　　Im　August　1917　lernte　sie　ihren　spateren　Ehemann　und　Mitarbeiter

Hashimoto　Kenzb　（1897－1976）　auf　einer　Sommerkonferenz　fUr　Lehre－

r豆n難e簸i簑Ma醜base　ke麟en　und　schfieb　ih搬i貸der　Fo董ge董eide簸sch誼一

liche　Briefe，　in　deReR　sie　ikm　ewige　Liebe　＄chwo＝　Der　um　drei　Jakre

jimgere　Hashimoto　war　zwar　voR　der　inneren　Starke　Takamures　beein－

druckt，　mit　ihren　Vorstellungen　von　der　romantischen　Liebe　konnte　er

jedoch　wenig　anfangen．　Vielmehr　war　er　Takamures　Beschreibung　zu－

folge　vom　Nihilismus　russischer　Schriftsteller　begeistert　und　vertrat

die　Auffassung，　dag　es　keine　Liebe，　sondern　nur　fleischliche　Lust

gebe．24　Da　Takamures　GefUhle　nicht　entsprechend　erwidert　wurden，

entschloB　sie　sich　zu　einer　fUnfmonatigen　Pilgerfahrt　nach　Shikoku，　die

sie　zum　Teil　durch　Reisebeschreibungen　finanzierte，　welche　in　104

F◎r走se伽Rgen　in　der　Kyfiska翫ki・n漉5伽㈱（“Kygshfter　Tageszei－

tUR9っerschieAen（TennaRt　20◎1．　Readα2◎◎1）．　Na（：h　die§er　Reise　vα一

tiefte　sich　die　Beziehung　zwischeR　Takamure　uRd　Haskimoto，　so　dag

dieser　1919　i，n　eine　Verlobung　eiRwilligte．　Takamure　zog　zu　ihm，　hielt

es　jedoch　nur　drei　Monate　aus　und　kehrte　wieder　zu　ihrer　Familie

zurUck．　Ab　jenem　Jahr　verdiente　sie　Geld　durch　ihre　Gedichtbeitrage　in

verschiedenen　Zeitungen，　die　sehr　gute　Kritiken　erhielten　（Takamure

1965：　487）．　AuBerdem　las　sie　sehr　viel，　u．a．　westliche　Literatur　und

Dichtung，　griechische　Mythologie　und　Dramen．25

23　Siehe　die　Beschreibung　des　Unterrichtes　Mitte　der　TaishO－Zeit　in　den　Erinne－

　　rungen　einer　Btiuerin：　．ln　der　Grundschule　lernte　ich　Lesen，　Rechnen　und

　　Ethik．　Wir　wurden　unterrichtet　in　Loyalitljt，　Gehorsam　gegenttber　den　Eltem，

　　Respekt　fUr　Altere　und　in　den　，fUnf　Beziehungen’．　Auf　unseren　Zeugnissen

　　war　Ethik　der　erste　Punkt”　（zit．　nach　Bemstein　1992：　138）．

2‘　Takamure　1965：　128，　vgl．　Nakayama　1989：10tk－105．　Da　Hashimoto　die　Autobio－

　　gra歯e獄ic撮雌herausgab，　sondem磁騒ka澱ures　EinvefSセandnis　a犠ch
　　volleRdete，　ist　davon　auszugeheR，　dag　ey　wahr＄cheiRlich　mit　ihreR　Augerwn－

　　ge麟ber　ih随iwersセa薮de鍛wa凱
25　Takamure　1965：　172．　Takamure　nennt　hier　namentlich　Heine．　Goethe，　Nietz－

　　sche，　Byron，　Wagner　und　Yeats，　jedoch　nicht　die　Titel　der　Werke．
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dies zum ständigen ,Ausgangspunkt' [des Handeins] machen sollte" 
(Takarnure 1965: 112). Aus diesem Verständnis einer Philosophie, die das 
handelnde Subjekt absolut setzt (ebd.), läßt sich nachvollziehen, daß 
Takamure die Arbeit als Assistenzlehrerin innerhalb des stark reglemen­
tierten und auf Moralerziehung ausgerichteten schulischen Rahmens23 

nicht ausfüllte. 
Im August 1917 lernte sie ihren späteren Ehemann und Mitarbeiter 

Hashimoto Kenzö (1897-1976) auf einer Sommerkonferenz für Lehre­
rInnen in Matsubase kennen und schrieb ihm in der Folge leidenschaft­
liche Briefe, in denen sie ihm ewige Liebe schwor. Der um drei Jahre 
jüngere Hashimoto war zwar von der inneren Stärke Takamures beein­
druckt, mit ihren Vorstellungen von der romantischen Liebe konnte er 
jedoch wenig anfangen. Vielmehr war er Takamures Beschreibung zu­
folge vorn Nihilismus russischer Schriftsteller begeistert und vertrat 
die Auffassung, daß es keine Liebe, sondern nur fleischliche Lust 
gebe.24 Da Takamures Gefühle nicht entsprechend erwidert wurden, 
entschloß sie sich zu einer fünfmonatigen Pilgerfahrt nach Shikoku, die 
sie zum Teil durch Reisebeschreibungen finanzierte, welche in 104 
Fortsetzungen in der Kyushü Nichi nichi shinbun (IIK yüshüer Tageszei­
tung") erschienen (Tennant 2001, Reader 2001). Nach dieser Reise ver­
tiefte sich die Beziehung zwischen Takamure und Hashimoto, so daß 
dieser 1919 in eine Verlobung einwilligte. Takamure zog zu ihm, hielt 
es jedoch nur drei Monate aus und kehrte wieder zu ihrer Familie 
zurück. Ab jenem Jahr verdiente sie Geld durch ihre Gedichtbeiträge in 
verschiedenen Zeitungen, die sehr gute Kritiken erhielten (Takarnure 
1965: 487). Außerdem las sie sehr viel, u. a. westliche Literatur und 
Dichtung, griechische Mythologie und Dramen.25 

23 Siehe die Beschreibung des Unterrichtes Mitte der Taishö-Zeit in den Erinne­
rungen einer Bäuerin: "In der Grundschule lernte ich Lesen, Rechnen und 
Ethik. Wir wurden unterrichtet in Loyalität, Gehorsam gegenüber den Eltern, 
Respekt für Ältere und in den ,fünf Beziehungen'. Auf unseren Zeugnissen 
war Ethik der erste Punkt" (zit. nach Bernstein 1992: 138). 

24 Takamure 1965: 128, vgl. Nakayama 1989: 104-105. Da Hashimoto die Autobio­
graphie nicht nur herausgab, sondern mit Takamures Einverständnis auch 
vollendete, ist davon auszugehen, daß er wahrscheinlich mit ihren Äußerun­
gen über ihn einverstanden war. 

25 Takamure 1965: 172. Takamure nennt hier namentlich Heine, Goethe, Nietz­
sehe, Byron, Wagner und Yeats, jedoch nicht die Titel der Werke. 

31 



Biegraphisches　xu　Tβ丸傭π‘アd歪5μ窪

2．2　DIE　TOKyOER　JA｝IRE

Im　Alter　vcA　26　lahreft　eRtschlog　sich　Takaraure　mach　T6ky5　zu　gehen，

um　dort　als　Dichterin　am　kulturellen　Leben　teilzunehmen．　lhre　Mutter

uRterst“tzte　ihr　Vorhaben，　uRd　auch　Hashimoto　gab　einen　finanziellen

Beitrag　zur　Bestreitung　der　Reisekosten．26　Bereits　am　Tag　nach　ihrer　An－

kunft　bewarb　sie　sich　im　BUro　der　．T6ky6er　Frauenvereinigung　fUr　Sit－

tenreform”　（Tbky6　Fujin　Kybf“kai）27　一　erfolglos　一　ttm　eine　Stelle．　Statt

dessen　fand　sie　sofort　einen　Verleger　fur　ihre　Gedichtsammlung　Ho－ro－sha

no　ski　（．Gedichte　einer　VagabundiR”）　ttnd　beeftdete　ftoch　im　selbeR　Jahr

ihre　Gedichtsammlung　Jitsugetsu　no　ue　n　i　（．Uber　Sonne　und　Mond”）

（Takamxre　1921＞．　Diese　wurde　durch　die　Vermittlung　des　Literaturkriti－

kers　lkuta　ChOkO　（1882－1936），28　der　bereits　die　erste　von　Frauen　gemachte

Zei重schrif亡∫ε濫pans／die　58産δ（〃Blaustrumpf”）タ題iせi捻itiierセhaセte犠nd　Ta－

kamures　Mentor　wurde，　1921　ver6ffentlicht．　lkuta　sah　in　Takamures　poe一

26　Takamure　1965：　179．　Hashimoto　＄teuerte　100　Yen　bei．　Die　Haltung　der　ffitern　zu

　　Takamures　EntschluB　wird　in　der　Autobiographie　nicht　weiter　ausgefUhrt．　Die

　　Ab＄chiedsworte　der　Mutter，　die　Tochter　se｝le　es　iR　der　Welt　zu　etwas　briRgen

　　（shusse），　interpretierゼ㎞kamure　selbst　weniger　als　pers6nliche，　denn　als　allge－

　　meine　gesellschaftliche　Erwartung，　die　aR　jemand　gerichtet　wird，　die　oder　de，r

　　die　Heimat　veriagt，　um　nach　TOky6　zu　gehen　（ebd．）．　Diese　Begebenheit　taucht

　　auch　in　Takamures　1940　erschienener　und　im　SchluBteil　mit　autobiographi－

　　sche難Beschre圭b膿gen　versehe難er　Schriξ重10sei癒5ε舞ア。酬轍灘癩
　　（．2600jahrige　Geschichte　der　Frau”）　auf　（Takamure　1940a：　201f．）．

27　Die　Vereinigung，　kurz　KyOfakai　oder　Fujin　Ky6fakai　genannt，　wurde　1886　von

　　der　wie　Takamure　aus　Kyttshit　stammenden　Yajima　Kajiko　（1832－1925）　nach

　　dem　Vorbild　der　amerikanischen　Woman’s　Christian　Temperance　Union　ge－

　　grgndet．　im　URterschied　zu　der　amerikaRischen　VereiniguRg，　die　deR　Alkgko－

　　lismus　der　Manner　bekampfte，　machten　die　japanischen　Frauen　die　Abschaf－

　　fung　der　sexuellen　Gewalt　innerhalb　und　auBerhalb　der　Familie　zu　ihrern

　　Ha購an蓋iegen・Bereits　i887　richte童en　sie　Pe亡圭重ionen　an　die　g8解δ〈po蓋i重iscl“｛

　　einflugreiche　，，Altere　Staatsmanner”）　und　protestierten　gegen　das　System　der

　　karayuki－sau，　der　voR　Kyikshg　aus　iR　die　Bordel｝e　Ostasiens　geschickten　Mad－

　　chen　und　Frauen，　gegen　die　lizensierte　Prostitution　und　gegen　das　Konkubi－

　　nat．　Allerdings　stellten　sie　unter　dem　Einflug　Yajimas　das　Leid　der　Frauen　als

　　RaboRale　Schande　iR　den　MittelpuRkt　der　Argumentatioft　ohRe　die　sexgelle

　　Ausbeutung　auch　als　Mittel　der　Verwirklichung　nationalstaatlicher　lnteressen

　　zu　erkermen　〈vgl．　Suzuki　1992：　21，　Sievers　1983：　87－113）．

28　Wirklicher　Name　war　lkuta　Koji．　Er　war　Ubersetzer　mehrerer　k｝assischer　euro－

　　paischer　W¢rke，　u．a．　Nie捻sches刈so　sprach　Zarathustra．　DarUber　hinaus　war　er

　　e圭難ak童iver　u薮d　sehr　ei娼．Ugreicher　Literaセ犠r－und　S◎Z孟alkr量董韮ker，　der　ze二毛wei§e

　　auch　die　Frauenbewegung　unterstUtzte．　Takamure　hatte　ihm　ihren　Aufsatz

　　，，MinshU　tetsugaku”　（．Volksphilosophie‘’）　geschickt．　Siehe　Nishikawas　Analy－

　　se　dieser　Schrift　als　eiR　frtthes　Dokument　der　Geistesstr6mung，　welche　die

　　．Uberwindung　der　Moderne”　propagierte　（Nishikawa　1990a：　82　f．）．
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2.2 DIE TÖKYÖER JAHRE 

Im Alter von 26 Jahren entschloß sich Takamure nach Tökyö zu gehen, 
um dort als Dichterin am kulturellen Leben teilzunehmen. Ihre Mutter 
unterstützte ihr Vorhaben, und auch Hashimoto gab einen finanziellen 
Beitrag zur Bestreitung der Reisekosten.26 Bereits am Tag nach ihrer An­
kunft bewarb sie sich im Büro der "Tökyöer Frauenvereinigung für Sit­
tenreform" (Tökyö Fujin Kyöfükaif7 erfolglos - um eine Stelle. Statt 
dessen fand sie sofort einen Verleger für ihre Gedichtsammlung Häräsha 
no shi ("Gedichte einer Vagabundin") und beende te noch im selben Jahr 
ihre Gedichtsammlung Jitsugetsu no ue ni ("Über Sonne und Mond") 
(Takamure 1921). Diese wurde durch die Vermittlung des Literaturkriti­
kers Ikuta Chökö (1882-1936)}8 der bereits die erste von Frauen gemachte 
Zeitschrift Japans, die Seitä ("Blaustrumpf"), mitinitiiert hatte und Ta­
kamures Mentor wurde, 1921 veröffentlicht. Ikuta sah in Takamures poe-

26 Takamure 1965: 179. Hashimoto steuerte 100 Yen bei. Die Haltung der Eltern zu 
Takamures Entschluß wird in der Autobiographie nicht weiter ausgeführt. Die 
Abschiedsworte der Mutter, die Tochter solle es in der Welt zu etwas bringen 
(shusse), interpretiert Takamure selbst weniger als persönliche, denn als allge­
meine gesellschaftliche Erwartung, die an jemand gerichtet wird, die oder der 
die Heimat verläßt, um nach Tökyö zu gehen (ebd.). Diese Begebenheit taucht 
auch in Takamures 1940 erschienener und im Schlußteil mit autobiographi­
schen Beschreibungen versehener Schrift Josei nisel1 roppyakul1en shi 
(,,2600jährige Geschichte der Frau") auf (Takamure 1940a: 20H.). 

27 Die Vereinigung, kurz Kyöflikai oder Fujin Kyöflikai genannt, wurde 1886 von 
der wie Takamure aus Kylishli stammenden Yajima Kajiko (1832-1925) nach 
dem Vorbild der amerikanischen Woman's Christi an Temperance Union ge­
gründet. Im Unterschied zu der amerikanischen Vereinigung, die den Alkoho­
lismus der Männer bekämpfte, machten die japanischen Frauen die Abschaf­
fung der sexuellen Gewalt innerhalb und außerhalb der Familie zu ihrem 
Hauptanliegen. Bereits 1887 richteten sie Petitionen an die genro (politisch 
einflußreiche "Ältere Staatsmänner") und protestierten gegen das System der 
karayuki-sal1, der von K yüshli aus in die Bordelle Ostasiens geschickten Mäd­
chen und Frauen, gegen die lizensierte Prostitution und gegen das Konkubi­
nat. Allerdings stellten sie unter dem Einfluß Yajimas das Leid der Frauen als 
nationale Schande in den Mittelpunkt der Argumentation ohne die sexuelle 
Ausbeutung auch als Mittel der Verwirklichung nationalstaatlicher Interessen 
zu erkennen (vgl. Suzuki 1992: 21, Sievers 1983: 87-113). 

28 Wirklicher Name war Ikuta Köji. Er war Übersetzer mehrerer klassischer euro­
päischer Werke, u. a. Nietzsches Also sprach Zarathustra. Darüber hinaus war er 
ein aktiver und sehr einflußreicher Literatur- und Sozialkritiker, der zeitweise 
auch die Frauenbewegung unterstützte. Takamure hatte ihm ihren Aufsatz 
"Minshli tetsugaku" ("Volksphilosophie") geschickt. Siehe Nishikawas Analy­
se dieser Schrift als ein frühes Dokument der Geistesströmung, welche die 
"Überwindung der Moderne" propagierte (Nishikawa 1990a: 82f.). 
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Die　Tδ璽δ8r　1躍1日置

tischem　Werk　eine　klassische　epische　Gedichtform　wiederbelebt，　die　sich

an　die　Tradition　des　Heike　monogatari　290der　des　Kojiki30　anlehne　（Shibata

1967：　35）．　Zu　eiRer　Zeit，　als　sich　die　fghreRdeR　Sehriftsteller　dem　Natura－

lismus　（TOson），　der　Edo－zeitlichen　Kultur　（Kafa）　oder　dem　literarischen

Humanismus　（Arishima）　zuwendeten　（Kat6　1990：　517－605），　vollzog　Ta－

ka搬蟹e鎗der　S斑is嚢k　ihrer　Werke　deR　R｛叢（：kgriff　a犠f　die　klassische

japanische　Literatur　der　Nara，　Heian一　und　Kamakura－Zeit　（siehe　Zeittafel

im　Anhang）．

　　｝｛ashi類◎も◎ha老重ゼfakamures　PlaR，嚢aぐh　Tδkア6　z繧gehe貧．蝕a難zidl

unterstUtzt．　Nach　seinem　Besuch　bei　ihr　in　T6ky6，　einer　gemeinsamen

RUckkehr　nach　KyashU　und　einer　abermaligen　und　endgUltigen　gemein－

sarrteR　Reise　Rach　T6ky6，　brachte「ぬka搬ure（墨0實ei嚢e嚢∫縫登ge嚢z縫「　We｝t，

der　jedoch　tot　geboren　wurde．　Dies　war　fUr　sie　eine　schockierende　Erfah－

rung，　von　der　sie　schrieb，　dag　sie　ihr　die　Augen　fUr　die　Probleme　und　die

lsolatioR　der　Mgtter　ge6ffRet　habe　（Takaragre　1965：　196）．　Das　exi＄ter｛tielle

Ereignis　der　Geburt　geschehe　nicht　mehr　unter　der　Anteilnahme　und　mit

der　UnterstUtzung　einer　Gemeinschaft，　sondern　sei　zu　einem　privaten

EreigR重§ledes　ei嚢ze瓶e嚢｝｛a犠sha1童s　gew◎rde登繰益d　sei薮e嚢jewe鐵ge養｛i－

nanziellen　und　materiellen　Bedingungen　unterworfen　（ebd．）．　Sie　fUhrte

die　Totgeburt　auch　auf　ihre　und　Hashimotos　Unwissenheit　und　Fehler

z蟹鼓ck。　Die｝｛ebam】：｛ke　ka懸z縫sp鼓紅繊d　Hlash壱州◎tO　pressteτaka】盤蓑res

Bauch　zur　Linderung　der　Geburtsschmerzen　sehr　stark　（Hashimoto　und

Horiba　1981：　392，　Tsurumi　1985：　6）．　Die　Totgeburt　wurde　fUr　Takamure

zum　Si貧登b童三d　der　VE｝罫ei蓑ze1雛熟g　iR　der　sich拠◎derRisierendeR　Gese11一

29　．Erzahlung　vom　Haus　der　Taira”，　NKBZS　29－30．　Historische　Erzahlung　von

　　der　MachtefttfaltuRg　des　Taira　no　Kiyomori　（ll18－2181）　uRd　defft　Untergaftg

　　seines　Hauses　（im　Jahr　1185）　im　Kampf　gegen　die　Minamoto．　ln　die　poetische

　　Erzahlprosa　ttber　das　Schicksal　der　Taira　sind　buddhistische　ldeen　des　Amida－

　　Buddhismus　aufgeRommeR．　Die　genaue　Entstehungszeit　de＄　Werkes　ist　uRbe－

　　kannt．　Aufgrund　stilistischer　Textvariationen　geht　man　von　einer　ganzen　Reihe

　　von　Verfassern　aus　（vgl．　Goch　1992：　126　f．，　die　jttngste　Ubersetzung　ins　Engli－

　　sche　wurde　von　Helen　Craig　M［cCullough　vorgelegt：　Tke　Taie　ef　the　Heike，

　　Stanford：　＄tanford　University　Press，　1988）．

30　Japans　alteste　Chronik　und　Mythensammlung，　die　auf　der　Grundlage　der

　　mttndlichen　Uberlieferung　durch　Hieda　no　Are　von　O　no　Yasumar6　（um　700）

　　k◎搬p壼1紐乏sel蓑s◎三宅wnd　7重2　vol韮er…deもwurde．　Dasき（ejiki　berichtet　gbey　das

　　mythische　Zeitalter　der　G6tter　bis　zur　Regierungszeit　der　Kaiserin　Suiko

　　（593－628）．　lm　Gegensatz　zu　dem　nur　8　Jahre　spater　fertiggestellten　annalisti一

　　＄cheft　Niken　skeki，　au，ch　Nikongi　genanRt，　legt　das　Ke？’iki　gr6geres　Gewicht　auf

　　Mythen　ttnd　Legenden　und　es　gibt　keine　unter＄chiedlichen　Versionen　des

　　Textes．　Beide　handeln　jedoch　von　dem　gleichen　Thema，　wurden　zu　etwa　der

　　gleichen　Zeit　kompiliert　und　erganzen　oder　wiederholen　sich　gegenseitig

　　（vgl．　Ke？tiki　1985：　15£，　NKBT　1，　NKgZS　1）．
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tischem Werk eine klassische epische Gedichtform wiederbelebt, die sich 
an die Tradition des Heike monogatari 290 der des Kojiki30 anlehne (Shibata 
1967: 35). Zu einer Zeit, als sich die führenden Schriftsteller dem Natura­
lismus (Töson), der Edo-zeitlichen Kultur (Kafü) oder dem literarischen 
Humanismus (Arishima) zuwendeten (Katö 1990: 517-605), vollzog Ta­
kamure in der Stilistik ihrer Werke den Rückgriff auf die klassische 
japanische Literatur der Nara, Heian- und Kamakura-Zeit (siehe Zeittafel 
im Anhang). 

Hashimoto hatte Takamures Plan, nach Tökyö zu gehen, finanziell 
unterstützt. Nach seinem Besuch bei ihr in Tökyö, einer gemeinsamen 
Rückkehr nach K yüshü und einer abermaligen und endgültigen gemein­
samen Reise nach Tökyö, brachte Takamure dort einen Jungen zur Welt, 
der jedoch tot geboren wurde. Dies war für sie eine schockierende Erfah­
rung, von der sie schrieb, daß sie ihr die Augen für die Probleme und die 
Isolation der Mütter geöffnet habe (Takamure 1965: 196). Das existentielle 
Ereignis der Geburt geschehe nicht mehr unter der Anteilnahme und mit 
der Unterstützung einer Gemeinschaft, sondern sei zu einem privaten 
Ereignis jedes einzelnen Haushalts geworden und seinen jeweiligen fi­
nanziellen und materiellen Bedingungen unterworfen (ebd.). Sie führte 
die Totgeburt auch auf ihre und Hashimotos Unwissenheit und Fehler 
zurück. Die Hebamme kam zu spät und Hashimoto presste Takamures 
Bauch zur Linderung der Geburtsschmerzen sehr stark (Hashimoto und 
Horiba 1981: 392, Tsurumi 1985: 6). Die Totgeburt wurde für Takamure 
zum Sinnbild der Vereinzelung in der sich modernisierenden Gesell-

29 "Erzählung vom Haus der Taira", NKBZS 29-30. Historische Erzählung von 
der Machtentfaltung des Taira no Kiyomori (1118-1181) und dem Untergang 
seines Hauses (im Jahr 1185) im Kampf gegen die Minamoto. In die poetische 
Erzählprosa über das Schicksal der Taira sind buddhistische Ideen des Amida­
Buddhismus aufgenommen. Die genaue Entstehungszeit des Werkes ist unbe­
kannt. Aufgrund stilistischer Textvariationen geht man von einer ganzen Reihe 
von Verfassern aus (vgl. Goch 1992: 126f., die jüngste Übersetzung ins Engli­
sche wurde von Helen Craig McCullough vorgelegt: The Tale of the Heike, 
Stanford: Stanford University Press, 1988). 

30 Japans älteste Chronik und Mythensammlung, die auf der Grundlage der 
mündlichen Überlieferung durch Hieda no Are von Ö no Yasumarö (um 700) 
kompiliert sein soll und 712 vollendet wurde. Das Kojiki berichtet über das 
mythische Zeitalter der Götter bis zur Regierungszeit der Kaiserin Suiko 
(593-628). Im Gegensatz zu dem nur 8 Jahre später fertiggestellten annalisti­
schen Nihon shoki, auch Nihongi genannt, legt das Kojiki größeres Gewicht auf 
Mythen und Legenden und es gibt keine unterschiedlichen Versionen des 
Textes. Beide handeln jedoch von dem gleichen Thema, wurden zu etwa der 
gleichen Zeit kompiliert und ergänzen oder wiederholen sich gegenseitig 
(vgl. Kojiki 1985: 15f., NKBT I, NKBZS 1). 
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schaft　und，　wie　sie　schreibt，　zum　AnlaB，　sich　gesellschaftskritisch　mit　der

Frage　und　Bedeutung　von　Mutterschaft　auseinanderzusetzen：3i

　　　　Dieses　Ereignis　hat　mir　die　Augen　fur　das　ge6ffnet，　was　meine　ldee

　　　　von　M“tterlichkeit　（be＄ei一＄k”gi）　werden　sollte．　Diese　M“tterlichkeits－

　　　　idee　eAtwickelte　＄ich　iR　meiRer　1926　ver6ffegt｝ichteR　Schrift　，，GeRe－

　　　　sis　der　Liebe”　（Ren’ai　so’sei）　zu　eiRer　Verk“ndigung　der　．neuen　Weib－

　　　　lichkeitsidee”（訪加ノosei－sh　ugi）．　auch　werln　das　nur　purer　Idealismus

　　　　war．　（．．．）　und　schlieBlich　begann　ich　die　Forschungen　zur　Geschichte

　　　　der　Frau，　um　den　geschichtlichen　Beweis　fUr　die　Notwendigkeit

　　　　einer　Gesellschaft　zu　erbringen，　die　Mutter　und　Kind　schUtzt．　（Ta－

　　　　kamure　1965：　196）

TakamKre　schrieb　i，n　der　Folge　das　gesell＄chaftskritische　uRd　ven　｝〈riseR－

stimmung　durchzogene　Langgedicht　．T6kyO　im　Fieber”　（．T6kyb　wa　ne－

tsuby6　ni　kakatte　iru”，　Takamure　1925a），　in　dem　in　25　Strophen　auger　der

Dichterin　auch　Politiker，　Literatlnnen，　Kritikerlnnen　und　unbenannte

Frauen　Uber　die　Situation　in　dieser　Stadt　zu　Beginn　der　1920er　Jahre

erzahlen．32　Der　groge　Erfolg　dieses　Gedichtes　war　zum　Teil　auf　die　krisen－

haften　ZustaRde　in，folge　des　grogen　Erdbebens　von　1923　zurltckzuf“hren，

iA　desseR　Verlauf　AltarchistlrmeR　uAd　an，d，ere　liRksgerichtete　Aktivistlft－

neft　festgen◎螢me顛益d　e鞠e・dav・R・erm◎rde悲職rde簸，33　S・W韮e　sch巌一

zungsweise　600e　Koreanerlnnen34　nach　der　Brunnenvergifter｝Uge　ver－

folgt　und　gelyncht　wurden．　lm　Vorwort　des　Langgedichtes　und　in　der

Autobiographie　lj，uBerte　Takamure　ausdrttcklich　ihre　antimilitaristische

3i　lnwieweit　die　Erk15rungen　in　der　RUckschau　entstanden　und　Selbststi，lisierun－

　　ge蓑bei㎡韮ake簸，　lagt・sich・nicht・k茎areft・S圭。難α玉圭ch　war　die　Tbセgebur重ei難tra縫ma－

　　tisches　Ereignis　fgr　Takamure，　die　daRach　keiR　Kind　mehr　zuf　Weit　brachte．

　　Darttber，　ob　das　ffhepaar　keine　Kinder　mehr　wo｝lte　oder　keine　mehr　bekom－

　　men　konnte，　schweigt　sich　Takamure　in　der　Autobiographie　aus．

32　Die　Krisenstimmung　ist　fUr　Takamure　Ausdruck　der　Vorahnung　eines　Zweiten

　　Weltkrieges，　der，　wie　sie　im　Vorwort　schreibt，　nach　wissenschaftlichen　Metho－

　　den　gefUhrt，　die　Sttidte　im　Chaos　versinken　lassen　wUrde　（Takamure　1925a：

　　202，　siehe　auch　die　Autobiographie　Takamure　1965：　200）．

33　Zu　den　bekanntesten　Opfem　geh6reR　die　von．　Polizeibeamten　ermordete　anar－

　　chistiscke　FemiRistiR　lt5　Noe　uRd　der　damalige　Kgpf　der　anarchistischeR

　　Bewegung，　Os縦9圭Sakae・Re韮ativ・uRbeacktet・b簸eb　die糖h誼難g　dαA蓑arch霊一

　　stin　Kaneko　Fumiko　und　ihres　koreanischen　Mitstreiters　Pak　Yeol，　die　wegen

　　Hochverrats　angeklagt　und　verurteilt　wurden．　Lediglich　Takamure　erwahnt

　　Kaneko，　die　sich　1926　im　Gefangnis　das　Leben　nahm，　in　ihrem　1936　erschienen

　　Frauennamenlexikon　（Takamure　1936，　siehe　auch　Hane　1988：　75－124）．

34　Pak　1979：　102．　Die　Zahl　wird　kontrovers　diskutiert，　siehe　dazu　Weiner　1989：

　　102．　Offizielle　Angaben　belaufen　sich　auf　231　Tote，　Weiner　schatzt　die　zwanzig－

　　fache　Zahl．

34
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schaft und, wie sie schreibt, zum Anlaß, sich gesellschaftskritisch mit der 
Frage und Bedeutung von Mutterschaft auseinanderzusetzen:31 

Dieses Ereignis hat mir die Augen für das geöffnet, was meine Idee 
von Mütterlichkeit (bosei-shugi) werden sollte. Diese Mütterlichkeits­
idee entwickelte sich in meiner 1926 veröffentlichten Schrift "Gene­
sis der Liebe" (Ren 'ai sösei) zu einer Verkündigung der "neuen Weib­
lichkeitsidee" (shin josei-shugi), auch wenn das nur purer Idealismus 
war. ( ... ) und schließlich begann ich die Forschungen zur Geschichte 
der Frau, um den geschichtlichen Beweis für die Notwendigkeit 
einer Gesellschaft zu erbringen, die Mutter und Kind schützt. (Ta­
kamure 1965: 196) 

Takamure schrieb in der Folge das gesellschaftskritische und von Krisen­
stimmung durchzogene Langgedicht "Tökyö im Fieber" ("Tökyö wa ne­
tsubyö ni kakatte iru", Takamure 1925a), in dem in 25 Strophen außer der 
Dichterin auch Politiker, LiteratInnen, KritikerInnen und unbenannte 
Frauen über die Situation in dieser Stadt zu Beginn der 1920er Jahre 
erzählen.32 Der große Erfolg dieses Gedichtes war zum Teil auf die krisen­
haften Zustände infolge des großen Erdbebens von 1923 zurückzuführen, 
in dessen Verlauf AnarchistInnen und andere linksgerichtete AktivistIn­
nen festgenommen und einige davon ermordet wurden}3 sowie schät­
zungsweise 6000 KoreanerInnen34 nach der Brunnenvergifterlüge ver­
folgt und gelyncht wurden. Im Vorwort des Langgedichtes und in der 
Autobiographie äußerte Takamure ausdrücklich ihre antimilitaristische 

31 Inwieweit die Erklärungen in der Rückschau entstanden und Selbststilisierun­
gen beinhalten, läßt sich nicht klären. Sicherlich war die Totgeburt ein trauma­
tisches Ereignis für Takamure, die danach kein Kind mehr zur Welt brachte. 
Darüber, ob das Ehepaar keine Kinder mehr wollte oder keine mehr bekom­
men konnte, schweigt sich Takamure in der Autobiographie aus. 

32 Die Krisenstimmung ist für Takamure Ausdruck der Vorahnung eines Zweiten 
Weltkrieges, der, wie sie im Vorwort schreibt, nach wissenschaftlichen Metho­
den geführt, die Städte im Chaos versinken lassen würde (Takamure 1925a: 
202, siehe auch die Autobiographie Takamure 1965: 200). 

33 Zu den bekanntesten Opfern gehören die von Polizeibeamten ermordete anar­
chistische Feministin Itö Noe und der damalige Kopf der anarchistischen 
Bewegung, Ösugi Sakae. Relativ unbeachtet blieb die Verhaftung der Anarchi­
stin Kaneko Fumiko und ihres koreanischen Mitstreiters Pak Yeol, die wegen 
Hochverrats angeklagt und verurteilt wurden. Lediglich Takamure erwähnt 
Kaneko, die sich 1926 im Gefängnis das Leben nahm, in ihrem 1936 erschienen 
Frauennamenlexikon (Takamure 1936, siehe auch Hane 1988: 75-124). 

34 Pak 1979: 102. Die Zahl wird kontrovers diskutiert, siehe dazu Weiner 1989: 
102. Offizielle Angaben belaufen sich auf 231 Tote, Weiner schätzt die zwanzig­
fache Zahl. 

34 
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Haltung　und　ih．re　Solidaritat　mit　der　koreanischen　UnabhaRgigkeitsbe－
　　　　　　　35
weg鷺ng・

　　　Im　FrUhjahr　des　folgenden　Jahres　1924　zogen　Takamure　und

Hashimoto　zum　ersten　Mal　allein　in　ein　Haus　in　einem　Vorort　T6ky6s，　um

d◎r悲磁e貸eige難Sセandige無Ha疑sha1毛Z縫g磁den・Takamure・schreibt：

　　　　Auch　wenn　die　Verhaltnisse　tirmlich　waren，　dies　war　unser　beider

　　　　K6nigreich．　lch　freute　mich　unsaglich　darUber，　denn　fttr　mich　bedeu－

　　　　tete　dies　den　ersteR　Schritt　auf　dem　Weg　der　Verwirklichung　meiner

　　　　Idealvorstellung　einer　partnerschaftlichen　Verbindung　und　einer

　　　　konstruktiven　Entwicklung　auf　der　Grundlage　gegenseitiger　Liebe

　　　　gftd　AchtuRg．　（Takaragre　1965：　2e8）

Von　solchen　Hoffnungen　war　der　Beginn　ihres　，normalen’　Eheleben＄

begleitet，　dessen　Normalitat　diese　Hoffnungen　bald　bitter　enttauschte．

Hashimoセ。　w撚de　A益ges毛e11毛er　bei　dem　V合rlag　Heibo捻sha磁de懲d蓑rf－

tigen　Einkommen　von　acht　Yen　im　Monat　und　Takamure　zu　einer　Haus－

frau，　welche　die　Gaste　und　Arbeitskollegen　ihres　Mannes　bewirtete　und

keiReR　eigegeR　Ranm　f“r　ihre　schriftstellerische　Arbeit　hatte．　Sie　ertrug

dies　knapp　anderthalb　Jahre　und　bemUhte　si，ch　verzweifelt，　sich　der　fur

sie　vorgesehenen　Rolle　als　mustergUltige　Hausfrau　und　Ehefrau　anzupas－

sen．　ln　ihren　Tagebucheintragen　zajener　Zeit　be＄chreibt　sie　sich　u．　a．　als

eine　，，Frau，　die　den　Sinn　und　Wert　ihres　Lebens　aus　den　Augen　verloren

hat”　（TIZS　9：　217）．36　lm　September　1925　wtihlte　sie　den　drastischen　Aus－

weg，　das　Haus　zu　verlassen，　ohne　Hashimoto　zu　sagen，　wohin　sie　gehe，

濃d認e漉搬Kdlege薮Hashi搬。をOS　Rach　Sh圭k◎kg　zu・reisefi・　F“r・eifte

Frau，　die　sich　als　Dichterin　bereits　einen　Namen　gemacht　hatte，　blieb

dieses　Vorgehen　keine　Privatangelegenheit，　sondern　wurde　von　der　Pres－

se　al＄　SkaRdalgeschichte　vermarktet．37　Als　ShimoRaka　￥asabur6　（1877一

35Takamure　1965；204，1925a：202－203，　vgL　auch　Ryang　199＆Nach　der　Armexion

　　K◎reas　d賦財apa飛圭弼a難re重9憩war　die　Zah韮der孟R　JapaR　lebeAdeR　ua｛il

　　arbeitenden　Koreanerlnnen　stark　angestiegen。　Der　biliige　Arbeitskrafteimport

　　zu　Beginn　der　1920er∫ahre　und　die　zu　jener　Zeit　einsetzende　Rezession　des

　　wirtscha衰玉ichen　Booms　infolge　des£rsとen　Weltkrieges　bi玉den　die　sozia16kono一

　　酪chen　H｛れセefgr甑deξ蔭r　die　gewa疑翻ge薮A繰sschrei糠gen　in　der　Bev6璽ke－

　　ru．ng　wahrend　des　groBen　Erdbebens（vgl．　Ozawa　1978）．

36Takamure　vergleicht　in　der　Autobiographie　ihre　SitUation　auch　mit　der　von　Ha－

　　yashi　Fu麗ko顯d｝｛irabayashi　Ta圭ko，　SC短ftsをeller㎞蓬en，　die　sich　im　Zusam搬en－

　　leben　mit　ihreR　Marmem　nicht　ve翻rklichen　konnteR　da撫nen如dl¢＄en　Bezle一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　hungen　weder　der　Raum　noch　die　Energie　daf“r　blieb（τhkamure　1965：209）．

37Vgl』burumi　1985：6．　Berichtet　wurde　in　der　To“kyo’　Asahi　skinhun，　disaka　Asahi

　　s／iin占tin　und　O＄fikaノ耀探～Ki（晦どskigき’ein　vo搬22．　b重s　26．　Ok毛ober！925〈N圭sh韮kawa

　　199◎a：98＞．
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Die 

Haltung und ihre Solidarität mit der koreanischen Unabhängigkeitsbe­
wegung.35 

Im Frühjahr des folgenden Jahres 1924 zogen Takamure und 
Hashimoto zum ersten Mal allein in ein Haus in einem Vorort Tökyös, um 
dort einen eigenständigen Haushalt zu gründen. Takamure schreibt: 

Auch wenn die Verhältnisse ärmlich waren, dies war unser beider 
Königreich. Ich freute mich unsäglich darüber, denn für mich bedeu­
tete dies den ersten Schritt auf dem Weg der Verwirklichung meiner 
Idealvorstellung einer partnerschaftlichen Verbindung und einer 
konstruktiven Entwicklung auf der Grundlage gegenseitiger Liebe 
und Achtung. (Takamure 1965: 208) 

Von solchen Hoffnungen war der Beginn ihres ,normalen' Ehelebens 
begleitet, dessen Normalität diese Hoffnungen bald bitter enttäuschte. 
Hashimoto wurde Angestellter bei dem Verlag Heibonsha mit dem dürf­
tigen Einkommen von acht Yen im Monat und Takamure zu einer Haus­
frau, welche die Gäste und Arbeitskollegen ihres Mannes bewirtete und 
keinen eigenen Raum für ihre schriftstellerische Arbeit hatte. Sie ertrug 
dies knapp anderthalb Jahre und bemühte sich verzweifelt, sich der für 
sie vorgesehenen Rolle als mustergültige Hausfrau und Ehefrau anzupas­
sen. In ihren Tagebucheinträgen zu jener Zeit beschreibt sie sich u. a. als 
eine "Frau, die den Sinn und Wert ihres Lebens aus den Augen verloren 
hat" (TIZS 9: 217).36 Im September 1925 wählte sie den drastischen Aus­
weg, das Haus zu verlassen, ohne Hashimoto zu sagen, wohin sie gehe, 
und mit einem Kollegen Hashimotos nach Shikoku zu reisen. Für eine 
Frau, die sich als Dichterin bereits einen Namen gemacht hatte, blieb 
dieses Vorgehen keine Privatangelegenheit, sondern wurde von der Pres­
se als Skandalgeschichte vermarktet.37 Als Shimonaka Yasaburö (1877-

35 Takamure 1965: 204, 1925a: 202-203, vgl. auch Ryang 1998. Nach der Annexion 
Koreas durch Japan im Jahre 1910 war die Zahl der in Japan lebenden und 
arbeitenden KoreanerInnen stark angestiegen. Der billige Arbeitskräfteimport 
zu Beginn der 1920er Jahre und die zu jener Zeit einsetzende Rezession des 
wirtschaftlichen Booms infolge des Ersten Weltkrieges bilden die sozialökono­
mischen Hintergründe für die gewalttätigen Ausschreitungen in der Bevölke­
rung während des großen Erdbebens (vgl. Ozawa 1978). 

36 Takamure vergleicht in der Autobiographie ihre Situation auch mit der von Ha­
yashi Fumiko und Hirabayashi Taiko, Schriftstellerinnen, die sich im Zusammen­
leben mit ihren Männem nicht verwirklichen konnten, da ihnen in diesen Bezie­
hungen weder der Raum noch die Energie dafür blieb (Takamure 1965: 209). 

37 V gl. Tsurumi 1985: 6. Berichtet wurde in der Tökyö Asahi shinbun, Osaka Asahi 
shinbun und Osaka Mainichi shinbun vom 22. bis 26. Oktober 1925 (Nishikawa 
1990a: 98). 

35 
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1961），　der　Chef　bei　HeiboRsha，38　zu　Takamures　Verteidigung　ihren　Ab－

sch．重edsbr圭e二胡F多ψ舞丸δγθ㌶（“Rundschau　der　Fra繋”）ver6ffentlichte，　w蟹de

sie　in　eben　dieser　Frauenzeitschrift　von　Leserlnnen　dafUr　angegriffen，

daB　sie　Haus　und　Ehemann　einfach　so　verlieG．　Hashimoto　hingegen

stellte　sich　auf　die　Seite　seiner　Frau　xxnd　bedauerte　seiRe　bis　dahin　grobe，

gewa搬at圭ge　Vtnd　attf　ih総Bed｛童rfnlsse　keine　R積cks重ch重費ehmende｝｛al．一

tung．　Takamure　schreibt　in　der　Autobiographie：

　　　　Anstatt　wie　sonst　in　meiner　scheuen，　unentschlossenen　Art　verlang一

　　　　セek：h難a（：h　meiger　R嚢ckkehr　RuR　voR　Kenz6隻n　e簸重schiede薮er　We圭se，

　　　　da露　er　die　Wttrde　unserer　ehelichen　Beziehung　anerkenne．　Deu出ch

　　　　augerte　ich　meinen　Wunsch，　innerhalb　einer　gleichberechtigten　und

　　　　partnerschaftlichen　Verbindung　mit　ihm　danach　zu　streben，　fitr　die

　　　　Gese1韮sch譲vo養N雛ze鍛z疑sel難・URd　dieses　Mal　vαspζac薮Ke益z6

　　　　feierlich，　meiner　Bitte　zu　entsprechen．　（Takamure　1965：　213－14）

Als　eine　Art　Rechtfertigung　vor　der　Welt　schrieb　Takamure　das　Gedicht

，，Das　Haus　zu　verlasseR”　（iede　Rg　ski，　Takamgre　1925b），　iR　dem　sie　forder－

te，　ciie　Gefuhle　von　Frauen　als　Wirklichkeit　ernst　zu　nehmen　und　sie　nicht

als　Hirngespinste　abzutun．　Wenn　die　Frauen，　wie　sie　es　getan　hatte，　ihre

eigene　Wirklichkeit，　ihre　Gefuhle　ernst　nahmen，　wUrden　sie　die　innere

Notwendigkeit　erkermeA，　，das　Hags　zu　verlassen’．　Sie　fcrmulierte　uad

behauptete　in　diesem　Gedicht　die　Analogie　der　Beziehungen　zwischen

den　Verhalmissen　von　Ehefrau　und　Ehemann，　Kapital　und　Arbeit，　Privat－

eigentum　und　Besitzlosigkeit，　Kleinbauern　bzw，　一bauerinnen　und　Pacht－

herreR　（Takaragre　1925b：　31e）．　Die　theoretische　DurchdringgRg　des　Ge－

schlechterverhtiltnisses　als　eine　politische　und　soziale　Beziehung　dnickte

sie　hierin　noch　poetisch　aus．　Wenig　spater　begann　sie　mit　Ren’ai　so－sei

（．Genesis　der　Liebe”，　1926）　ihre　erste　systematische　Abhandlung　ttber　die

Fra“eRbeweguRgeR　der　Welt　zu　schreibeR，　iR　der　sie　diese　geographisch

differenzierte　und　geschichtlich　einordnete　sowie　philosophische　Theori一

3S　Die　freuRdschaft｝iche　Beziehuftg　zwischeR　ShimoRaka　und　Takamure　zeichRe一

　　亡es童ch　du油eine　s亡arke　gegense圭tige　intellektue難e　Beei貧飾ss膿g懲d　el簸e

　　auch　daraus　resultierende　groBe　Ahnlichkeit　ihrer　geistigen　Entwicklung　aus．

　　Auch　Shimonaka　stammte　aus　der　Provinz，　war　Autodidakt　und　Lehrer．　1914

　　grimdete　er　in　T6kyO　den　Verlag　Heibonsha　und　1919　die　erste　Lehrerlnnenge－

　　werkschaft　JapaRs　（Keimeikai＞．　Mit　lshikawa　SamshirO　gr“Rdete　er　1925　die

　　NOmin　Jichikai　（．Autonome　Vereinigung　der　Btiuerinnen　und　Bauern”〉　und

　　wurde　1931　Mitbegrimder　und　Vorsitzender　der　Nihon　Sonjiha　DOmei　（．Union

　　der　autonomen　D6rfer　Japans”），　die　den　rechtsgerichteten　und　antikapitalisti－

　　sc難en勲。鐙一伽9ぎくw6rセL“王dee　v◎m　La鍛d　als　Gr膿dlage”＞vertraセ・至m　Krleg

　　verセra髪e面ee薮des　Pan．一Asianismus撒d　engagierセe　sich　in　dαNachkτ壼egsz¢｛セ

　　in　der　Pazifistischen　Bewegung　（siehe　Abe　1987）．
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HlO)!raplllsches zu Takamure Itsue 

1961), der Chef bei Heibonsha}8 zu Takamures Verteidigung ihren Ab­
schiedsbrief in Fujin koran ("Rundschau der Frau") veröffentlichte, wurde 
sie in eben dieser Frauenzeitschrift von LeserInnen dafür angegriffen, 
daß sie Haus und Ehemann einfach so verließ. Hashimoto hingegen 
stellte sich auf die Seite seiner Frau und bedauerte seine bis dahin grobe, 
gewalttätige und auf ihre Bedürfnisse keine Rücksicht nehmende Hal­
tung. Takamure schreibt in der Autobiographie: 

Anstatt wie sonst in meiner scheuen, unentschlossenen Art verlang­
te ich nach meiner Rückkehr nun von Kenzö in entschiedener Weise, 
daß er die Würde unserer ehelichen Beziehung anerkenne. Deutlich 
äußerte ich meinen Wunsch, innerhalb einer gleichberechtigten und 
partnerschaftlichen Verbindung mit ihm danach zu streben, für die 
Gesellschaft von Nutzen zu sein. Und dieses Mal versprach Kenzö 
feierlich, meiner Bitte zu entsprechen. (Takamure 1965: 213-14) 

Als eine Art Rechtfertigung vor der Welt schrieb Takamure das Gedicht 
"Das Haus zu verlassen" (Jede na shit Takamure 1925b), in dem sie forder­
te, die Gefühle von Frauen als Wirklichkeit ernst zu nehmen und sie nicht 
als Hirngespinste abzutun. Wenn die Frauen, wie sie es getan hatte, ihre 
eigene Wirklichkeit, ihre Gefühle ernst nähmen, würden sie die innere 
Notwendigkeit erkennen, ,das Haus zu verlassen'. Sie formulierte und 
behauptete in diesem Gedicht die Analogie der Beziehungen zwischen 
den Verhältnissen von Ehefrau und Ehemann, Kapital und Arbeit, Privat­
eigentum und Besitzlosigkeit, Kleinbauern bzw. -bäuerinnen und Pacht­
herren (Takamure 1925b: 310). Die theoretische Durchdringung des Ge­
schlechterverhältnisses als eine politische und soziale Beziehung drückte 
sie hierin noch poetisch aus. Wenig später begann sie mit Ren'ai sösei 
("Genesis der Liebe", 1926) ihre erste systematische Abhandlung über die 
Frauenbewegungen der Welt zu schreiben, in der sie diese geographisch 
differenzierte und geschichtlich einordnete sowie philosophische Theori-

38 Die freundschaftliche Beziehung zwischen Shirnonaka und Takarnure zeichne­
te sich durch eine starke gegenseitige intellektuelle Beeinflussung und eine 
auch daraus resultierende große Ähnlichkeit ihrer geistigen Entwicklung aus. 
Auch Shimonaka stammte aus der Provinz, war Autodidakt und Lehrer. 1914 
gründete er in Tökyö den Verlag Heibonsha und 1919 die erste LehrerInnenge­
werkschaft Japans (Keirneikai). Mit Ishikawa Sanshirö gründete er 1925 die 
Nömin Jichikai ("Autonome Vereinigung der Bäuerinnen und Bauern") und 
wurde 1931 Mitbegründer und Vorsitzender der Nihon Sonjiha Dömei (" Union 
der autonomen Dörfer Japans"), die den rechtsgerichteten und antikapitalisti­
schen nöllOn-shugi (wörtl. "Idee vorn Land als Grundlage") vertrat. Im Krieg 
vertrat er Ideen des Pan-Asianismus und engagierte sich in der Nachkriegszeit 
in der Pazifistischen Bewegung (siehe Abe 1987). 

36 
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en　zum　Thema　Geschlecht　einer　feministischen　Kritik　unterzog　（Takamu－

re　1926，　siehe　Germer　1996a，　1996b）．

　　　In　dieser　Zeit　begann　ihr　Briefl〈ontakt　mit　der　ehemaligen　Herausge－

berin　der　Seito一，　Hiratsuka　Raichb　（1886－1971），　die　an　Takamure　schrieb，

daB　deren　Gedichte　．wie　die　Gestalt　und　die　Stimme　einer　Geliebten　sind，

die　meine　GedaRken　tagelaftg　nicht　mehr　loslassen”　（Hiratsuka　1983：

221）．Mit　Takamure　habe　sie　endlich　die　Schwester（s励瑚gefunden，

ftach　der　es　sie　sg　eft　verlaRgte　（Hiratsuka　1983：　222）．　Takamgre　erwiderte

das　GefUhl　der　Seelenverwandtschaft　und　schrieb，　daB　sie　sich　als

Raich6s　geistige　Tochter　verstehe　〈TIZS　9：　233）．　Hashimoto　hatte　＄eine

Stelle　bei　Heibonsha　aufgegeben　und　redigierte　Takamures　Schriften，　die

als　freie　Mitarbeiterin　bei　verschiedenen　Zeit＄chriften　den　Unterhalt　f“r

beide　verdiente．　Zu　ihrer　poiiti，schen　Uberzeugung　schreibt　sie　in　der

Autobiographie：

Damalg．　tendierte　ich　also　zum　Anarchismus　und　von　jenem　poli一

毛ische嚢Standpunkt　a縁s｛蕪hr毛e　k：h　de簑Kampf　gegen　die　Schichセ

der　Machtigen　und　gegen　diejenigen，　die　am　Erhalt　der　bestehen－

den　Verh．altnisse　interessiert　waren．　Dabei　ging　es　mir　nicht　ums

bloBe　Geldverdienen，　vielmehr　drUckte　sich　in　jenen　Schriften　wie

bereits　in　meinem　Gedicht　，，TOkyO　im　Fieber”　das　leidenschaftli－

che　Aufbegehren　meines　sozialen　Gewissens　aus．　（Takamure　1965：

228）

In　den　Jahren　1928　bis　1930　fUhrte　sie　in　Form　von　Zeitschriftenartikeln

verschiedene　Diskussionen　mit　marxistischen　Feministinnen：　zunachst

die　hauptsachiich　mit　Yamakawa　Klikue（1890－1980）in　Ftiノ磁心γoπ

（．Rundschau　der　Frau”）　gefUhrte　Debatte　um　die　Liebe　（ren’ai　ronso一，

1928），　in　der　es　um　die　theoretische　Erkenntnis　ging，　dag　Liebe，　Sexualitat

und　Asthetik　politische　Kategorien　sind．39　Die　folgende　anarchistisch－

bolschewistische　Debatte　（ana－beru　rense’，　1929）　mit　deR　marxistisch　orien－

tierten　Frauen　um　die　Zeitschrift　Nyonin　geijutsu　（．Frauen－Kunst”）　be一一

gaRft　alS　Literaturdiskgssi◎R・ifber・d圭e　Bew餓膿9　V◎鍛L圭teratur・anhaRd

politischer　Kriterien　und　entwickelte　sich　zu　einer　Auseinandersetzung

39　Yamakawa　kritisierte　das　in　den　1920er　Jahren　vieldiskutierte　Thema　Liebe　als

　　den　begrifflichen　Deckmantel　dafUr，　daB　sich　Frauen　nun　individuell　und　zu

　　vorteilhafteren　Bedingungen　a｝s　in　familiar　arrangierten　Heirateft　selbst　ver一一

　　kaufen　k6nnen．　Echte　weibliche　Hmanzipation　sei　jedoch　nur　durch　wirtschaft－

　　liche　EigeRstandigkeit　zu　erripgeR．　Takamure　hiRgegeft　erkaRnte　iR　dey　Liebe

　　auch　eine　kulturelle　Dimension，　die　fUr　eine　echte　politische　Emanzipation　der

　　Fra’uen　unabdingbar　sei．　Sie　kritisierte　Yamakawas　marxisti＄chen　Ansatz　als

　　unzureichend　（Takamure　1928）．　Zur　gesamten　Debatte　siehe　Germer　1998，

　　Tsurumi　1998．
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en zum Thema Geschlecht einer feministischen Kritik unterzog (Takamu­
re 1926, siehe Germer 1996a, 1996b). 

In dieser Zeit begann ihr Briefkontakt mit der ehemaligen Herausge­
berin der Seitö, Hiratsuka Raichö (1886-1971), die an Takamure schrieb, 
daß deren Gedichte "wie die Gestalt und die Stimme einer Geliebten sind, 
die meine Gedanken tagelang nicht mehr loslassen" (Hiratsuka 1983: 
221). Mit Takamure habe sie endlich die Schwester (shimai) gefunden, 
nach der es sie so oft verlangte (Hiratsuka 1983: 222). Takamure erwiderte 
das Gefühl der Seelenverwandtschaft und schrieb, daß sie sich als 
Raichös geistige Tochter verstehe (TIZS 9: 233). Hashimoto hatte seine 
Stelle bei Heibonsha aufgegeben und redigierte Takamures Schriften, die 
als freie Mitarbeiterin bei verschiedenen Zeitschriften den Unterhalt für 
beide verdiente. Zu ihrer politischen Überzeugung schreibt sie in der 
Autobiographie: 

Damals tendierte ich also zum Anarchismus und von jenem poli­
tischen Standpunkt aus führte ich den Kampf gegen die Schicht 
der Mächtigen und gegen diejenigen, die am Erhalt der bestehen­
den Verhältnisse interessiert waren. Dabei ging es mir nicht ums 
bloße Geldverdienen, vielmehr drückte sich in jenen Schriften wie 
bereits in meinem Gedicht "Tökyö im Fieber" das leidenschaftli­
che Aufbegehren meines sozialen Gewissens aus. (Takamure 1965: 
228) 

In den Jahren 1928 bis 1930 führte sie in Form von Zeitschriftenartikeln 
verschiedene Diskussionen mit marxistischen Feministinnen: zunächst 
die hauptsächlich mit Yamakawa Kikue (1890-1980) in Fujin köron 
("Rundschau der Frau") geführte Debatte um die Liebe (ren'ai ronsö, 
1928), in der es um die theoretische Erkenntnis ging, daß Liebe, Sexualität 
und Ästhetik politische Kategorien sind.39 Die folgende anarchistisch­
bolschewistische Debatte (ana-boru ronsö, 1929) mit den marxistisch orien­
tierten Frauen um die Zeitschrift Nyonin geijutsu ("Frauen-Kunst") be­
gann als Literaturdiskussion über die Bewertung von Literatur anhand 
politischer Kriterien und entwickelte sich zu einer Auseinandersetzung 

39 Yamakawa kritisierte das in den 1920er Jahren vieldiskutierte Thema Liebe als 
den begrifflichen Deckmantel dafür, daß sich Frauen nun individuell und zu 
vorteilhafteren Bedingungen als in familiär arrangierten Heiraten selbst ver­
kaufen können. Echte weibliche Emanzipation sei jedoch nur durch wirtschaft­
liche Eigenständigkeit zu erringen. Takamure hingegen erkannte in der Liebe 
auch eine kulturelle Dimension, die für eine echte politische Emanzipation der 
Frauen unabdingbar sei. Sie kritisierte Yamakawas marxistischen Ansatz als 
unzureichend (Takamure 1928). Zur gesamten Debatte siehe Germer 1998, 
Tsurumi 1998. 
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Uber　Anarchismus　und　Bolschewismus．40　Ergebnis　letzterer　Debatte　war

Takamures　RUckzug　von　dieser　Zeitschrift　und　die　GrUndung　der　anar－

chistischen　Musan　Fujin　Geijutsu　Renmei　（．Kunstvereinigung　proletari－

scher　Fragex”），　sowie　die　｝｛erausgabe　der　iri　einer　Auflage　voR　5egC

Exemplaren　erscheinenden　anarchistisch－femifiistischeR　Zeitschrift　Fuiin

sensen　（．Frauenfront”）　als　dem　Organ　dieser　Vereinigung　im　Jahre　1930

（Nishikawa　1975，　Germer　2000）．

　　　Inihrer　Autobiographie　betont　Takamure　zwar，　dag　ihr　Wunsch　schon

seit　｝ahreri　der　war，　sic｝r｛　der　ErforschuRg　der　japaRische“　Fra，uenge－

schichte　der　Frdhzeit　zu　widmen，　um　ihrer　femini＄tischen　Gesellschafts－

kritik　eine　historiographische　Grundlage　zu　geben；　so　hatten　es　Hashimo－

to　und　g．　ie　schlieglich　auf　NeujahrsgruBkarten　zum　Jahre　1930　angekUn－

digt，　als　von　dem　anarchistisch　orientierten　Verlag　Kaihbsha　die　Zusage

z縫rHeぞausgabe　vo轟砺ゴ｝観舞5躍ka搬．騒ka灘re　z¢三ch鍛eセe　f激die識h－

sセen　anderthalb∫ahre　als　Hauptverantwordiche　und瞭er　mehreren

Pseudonymen　als　Hauptbeitragende　dieser　Zeitschrift．　Sie　konzipierte

Fu／in　sensen　als　eine　um　das　gesellschaftliche　BewuBtsein　erweiterte　zwei－

te　Seito一　und　stellte　sie　ausdrifcklich　in　die　Tradition　des　Teils　der　japani－

scheR　ySraxeRbeweggR9，　der　die　weibliche　SelbstfinduR9膿d　E出始画引醗9

zum　Ziel　erklart　hatte．4i　Die　drei　Slogans　der　Zeitschrift，　deren　Verfasse－

rin　nicht　benannt　wird，　lauteten：

1．　Wir　werden　den　Autoritarismus　abschaffen　und　erwarten　eine

　　GeseUschafをde路elbsセverwaltt｛Rg．　Ufiser　Moセセ◎二Meder蝋亡dem

　　A疑毛◎ri亡aris搬1議s！

2．　Unsere　grundlegende　Strategie　besteht　darin，　die　alltagliche　Rea－

　　litat　mannlicher　Autokratie　offenzulegen　und　auszumerzen　und

48　Marxi，stische　Auffass＝n，gen　vertratell　Karaichika　lchiko，　Nakayai￥ta　￥gkike，　Na－

　　kamoto　Tokiko，　Mitsud，a　Tokiko　und　der　Ehemann　der　Herausgeberin　Hasega－

　　wa　Shigure，　welcher　der　Anarchistin　Jdi　Natsuko　zufolge　pragenden　Einflug　auf

　　die　politische　Ausrichtung　dieser　von　Frauen　herausgegebenen　Zeitschrift　hatte

　　（JO　1972：　333，　vgl．　zur　gesamten　Dc）batte　Akiyama　1973a：　122－154），　Es　hatte

　　davor　＄chon　einen　ana－beyi．｛　renso一　der　M5nner　gegeben，　der　nach　der　RussischeR

　　Revolutioii　voR　1917　eiRsetzte　und　zu　BegiRR　der　192eer　Jahre　uRter　deR　LinkeR

　　heftig　geftihrt　wurde．　Die　Auseinandersetzungen　zwischen　den　ehemals　theo－

　　reti＄ch　dominierenden　Anarcho－E　yndikalisten　und　den　Marxisten　（Bolschewi－

　　sten）　ftihrten　zu　einer　zunehmenden　Vorherrschaft　marxistischer　Positionen

　　und　wurde　abgeschlos＄en　durch　die　Ermordung　des　fUhrenden　anarchistischen

　　The◎re毛ikers　Osug童Sakae　und　sei熟eびr購der　a魏arc熱ls亡孟scheft・Feminist重n・ltC

　　Noe，　durch　die　Po｝izei　ftach　dem　ErdbebeR　voft　1923　（Tetten　1966，　zur　politi－

　　schen　linken　Literatur　in　diesem　Zeitraum　siehe　Schamoni　1973）．

4i　Takamure　1930b：　8，　vgl．　Germer　2000，　zur　Seito一　siehe　Neuss　1971，　Horiba　1988，

　　Mae　1997．
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über Anarchismus und Bolschewismus.4o Ergebnis letzterer Debatte war 
Takamures Rückzug von dieser Zeitschrift und die Gründung der anar­
chistischen Musan Fujin Geijutsu Renmei ("Kunstvereinigung proletari­
scher Frauen"), sowie die Herausgabe der in einer Auflage von 5000 
Exemplaren erscheinenden anarchistisch-feministischen Zeitschrift Fujin 
sensen ("Frauenfront") als dem Organ dieser Vereinigung im Jahre 1930 
(Nishikawa 1975, Germer 2000). 

In ihrer Autobiographie betont Takamure zwar, daß ihr Wunsch schon 
seit Jahren der war, sich der Erforschung der japanischen Frauenge­
schichte der Frühzeit zu widmen, um ihrer feministischen Gesellschafts­
kritik eine historiographische Grundlage zu geben; so hatten es Hashimo­
to und sie schließlich auf Neujahrsgrußkarten zum Jahre 1930 angekün­
digt, als von dem anarchistisch orientierten Verlag Kaihösha die Zusage 
zur Herausgabe von Fujin sensen kam. Takamure zeichnete für die näch­
sten anderthalb Jahre als Hauptverantwortliche und unter mehreren 
Pseudonymen als Hauptbeitragende dieser Zeitschrift. Sie konzipierte 
Fujin sensen als eine um das gesellschaftliche Bewußtsein erweiterte zwei­
te Seitö und stellte sie ausdrücklich in die Tradition des Teils der japani­
schen Frauenbewegung, der die weibliche Selbstfindung und Entfaltung 
zum Ziel erklärt hatte.41 Die drei Slogans der Zeitschrift, deren Verfasse­
rin nicht benannt wird, lauteten: 

1. Wir werden den Autoritarismus abschaffen und erwarten eine 
Gesellschaft der Selbstverwaltung. Unser Motto: Nieder mit dem 
Autoritarismus! 

2. Unsere grundlegende Strategie besteht darin, die alltägliche Rea­
lität männlicher Autokratie offenzulegen und auszumerzen und 

40 Marxistische Auffassungen vertraten Kamichika Ichiko, Nakayama Yukiko, Na­
kamoto Tokiko, Mitsuda Tokiko und der Ehemann der Herausgeberin Hasega­
wa Shigure, welcher der Anarchistin Jö Natsuko zufolge prägenden Einfluß auf 
die politische Ausrichtung dieser von Frauen herausgegebenen Zeitschrift hatte 
(Jö 1972: 333, vgl. zur gesamten Debatte Akiyama 1973a: 122-154). Es hatte 
davor schon einen ana-boru ronsö der Männer gegeben, der nach der Russischen 
Revolution von 1917 einsetzte und zu Beginn der 1920er Jahre unter den Linken 
heftig geführt wurde. Die Auseinandersetzungen zwischen den ehemals theo­
retisch dominierenden Anarcho-Syndikalisten und den Marxisten (Bolschewi­
sten) führten zu einer zunehmenden Vorherrschaft marxistischer Positionen 
und wurde abgeschlossen durch die Ermordung des führenden anarchistischen 
Theoretikers Ösugi Sakae und seiner Frau, der anarchistischen Feministin Itö 
Noe, durch die Polizei nach dem Erdbeben von 1923 (Totten 1966, zur politi­
schen linken Literatur in diesem Zeitraum siehe Schamoni 1973). 

41 Takamure 1930b: 8, vgl. Germer 2000, zur Seitö siehe Neuss 1971, Horiba 1988, 
Mae 1997. 
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　　dadurch　bei　allen　Frauen　eiR　BewugtseiR　zu　schaffen．　URser　MoF

　　to：　Nieder　mit　den　Mannern！

3．　Wir　sind　uns　unserer　Pflicht　bewuBt，　neue　Ideen　und　L6sungen

vo搬S甑dP膿k毛der　Fra競e蓑a疑s　a嚢雛bie織，膿e魚e麗縫e　K蝦蟹

　　und　Gesellschaft　zu　schaffen．　Unser　Motto：　Wiedergeburt　des

　　We壼bliche簑！

Trotz　dieser　radikalfeministischen　Rhetorik　arbeitete　die　Musan　Fujin

Geijutsu　Renmei　auch　mit　aRdereR　maimlich　dominierteft　aRarchistisch－

bauerlichen　Vereinigungen42　zusammen　und　fUhrte　gemeinsame　Fortbil－

dungs－oder　Vortragsveranstaltungen　durch．　Das　Ende　der　Fu／’in　sensen

nach　der　sechzehnten　Ausgabe　im　Juni　1931　hatte　mehrere　Ursachen．

Eine　Liebesafftire　zwischen　Takamure　und　Nobeshima　Eiichi　（1902－1969），

wekhαa韮s　Chefredakte雛der　ftnarchistischeft　ZeitschrM楡気門se？fsen
（．Befreiungsfront”），43　an　der　auch　Takamure　mitarbeitete，　fungierte，　und

der　gleichzeitig　der　Ehemapm　von　Matsumoto　Masae，44　einer　Freundin

und　aktiven　Mitarbeiterin　bei　Fuiin　sensen，　war，　belastete　das　Verhaltnis

zwischen　allen　Beteiligten．45　Hashimoto　en惚og丁akamure　die　UnterstUレ

42　So　etwa　die　Nomin　Jichikai　（．Autonome　Vereinigung　der　Bauern　und　Bliuerin－

　　nenつoder　dle　Zenkoku　N6鍛in　Ge寿縦su　Renme量（“Naとiona霊e　Kunsセverein圭一

　　gung　der　Bauern　und　Bauerinnen”），　Mit　letzterer　wurde　eine　6ffentliche　Vor一

　　蓄ragsverans毛a疑撒g　a搬2＆Mai　19310ごganisiαセ，　bei　der　Taka獄ure　e魚e　Rede

　　Uber　，，Die　Arbeit　der　Frattenfront”　hielt．　Diese　wurde　von　der　anwesenden

　　Polizei　unterbrochen，　und　Takamure　erhielt　Redeverbot　（Takamure　1965：　236，

　　Ka蓑◎犠薮d　Hor量ba董985；隻63）．

43Ebenso　wie　Fu抑sensen　im　Verlag　Kaih6sha（von　Okt．1930　bis　Feb．1931）

　　herausgegeben，　bestanden　enge　personelle　und　inhaltliche　Verbindungen　zwi－

　　scheR　belde砿e韮tschrifteR・lft　deR　GrgRdimgsverlagtbaruftgeA　v◎R楡緬58邦5躍

　　verfaBte　Takamure　den　anarchistischen　Standpunkt　der　Frauen．　Nobeshima

　　ver6ffentlichte　unter　dem　Narnen　seiner　Frau　Matsumoto　auch　in　FuJ’in　sensen，

　　die　eigentlich　als　eine　attsschlieglich　voR　Frauefi　herausgegebefie　Zeitschrk

　　konzipiert　war．　Kaihoww　sensen　erschien　1990　als　Faksimile　im　Verlag　Ryokuin

　　Shob6，　TOky6，　versehen　mit　einem　Kommentar　von　Nishikawa　（1990b）．

44　Geb．　19el．　Als　Sekrettirin　arbeitete　sie　zwischen　1922　und　i940　in　einer　deut－

　　schen　Handelsfirma　und　unterstUtzte　Fu／’in　sensen　nicht　nur　finanzielL　sondem

　　agch　durch　ikre　Beitrage　von　hohem　theoreti＄chem　Niveag　zu　Fragen　der

　　Wirtschaft　und　zum　Verhaltnis　von　Produktion　und　Reproduktion　（Nishikawa

　　1991）．

45　Vg｝．　Matsumoto＄　SchildergRgeR　der　Affare　in　Setouchi　1975：　41C－412，　Ni＄hika－F

　　wa　1991：　137．　Das　Ende　der　Zeitschriften　hangt　fUr　Nishikawa　wesentlich　mit

　　den　Beziehungskrisen　der　Beteiligten　zusammen：　Wegen　der　Affare　verlaBt

　　Ma亡s雛搬◎と◎ihre縫E｝lemarm・｝ls　k◎mmt　zu　einer　Attssprache　Ztt　v韮e姓（Taka】醗雛

　　re，　Hashimoto，　Matsumoto，　Nobeshima）　und　Takamure　entschlieBt　sich，　mit

　　Hashimoto　zusammenzubleiben．
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dadurch bei allen Frauen ein Bewußtsein zu schaffen. Unser Mot­
to: Nieder mit den Männern! 

3. Wir sind uns unserer Pflicht bewußt, neue Ideen und Lösungen 
vom Standpunkt der Frauen aus anzubieten, um eine neue Kultur 
und Gesellschaft zu schaffen. Unser Motto: Wiedergeburt des 
Weiblichen! 

Trotz dieser radikalfeministischen Rhetorik arbeitete die Musan Fujin 
Geijutsu Renmei auch mit anderen männlich dominierten anarchistisch­
bäuerlichen Vereinigungen42 zusammen und führte gemeinsame Fortbil­
dungs-oder Vortragsveranstaltungen durch. Das Ende der Fujin sensen 
nach der sechzehnten Ausgabe im Juni 1931 hatte mehrere Ursachen. 
Eine Liebesaffäre zwischen Takamure und Nobeshima Eiichi (1902-1969), 
welcher als Chefredakteur der anarchistischen Zeitschrift Kaihä sensen 
(IIBefreiungsfront"),43 an der auch Takamure mitarbeitete, fungierte, und 
der gleichzeitig der Ehemann von Matsumoto Masae,44 einer Freundin 
und aktiven Mitarbeiterin bei Fujin sensen, war, belastete das Verhältnis 
zwischen allen Beteiligten.45 Hashimoto entzog Takamure die Unterstüt-

42 So etwa die Nömin ]ichikai ("Autonome Vereinigung der Bauern und Bäuerin­
nen") oder die Zenkoku Nömin Geijutsu Renmei ("Nationale Kunstvereini­
gung der Bauern und Bäuerinnen"). Mit letzterer wurde eine öffentliche Vor­
tragsveranstaltung am 28. Mai 1931 organisiert, bei der Takamure eine Rede 
über "Die Arbeit der Frauenfront" hielt. Diese wurde von der anwesenden 
Polizei unterbrochen, und Takamure erhielt Redeverbot (Takamure 1965: 236, 
Kano und Horiba 1985: 163). 

43 Ebenso wie Fujin sensen im Verlag Kaihösha (von Okt. 1930 bis Feb. 1931) 
herausgegeben, bestanden enge personelle und inhaltliche Verbindungen zwi­
schen beiden Zeitschriften. In den Gründungsverlautbarungen von Kaiho sensen 
verfaßte Takamure den anarchistischen Standpunkt der Frauen. Nobeshima 
veröffentlichte unter dem Namen seiner Frau Matsumoto auch in Fujin sensen, 
die eigentlich als eine ausschließlich von Frauen herausgegebene Zeitschrift 
konzipiert war. Kaiho sensen erschien 1990 als Faksimile im Verlag Ryokuin 
Shobö, Tökyö, versehen mit einem Kommentar von Nishikawa (1990b). 

44 Geb. 1901. Als Sekretärin arbeitete sie zwischen 1922 und 1940 in einer deut­
schen Handelsfirma und unterstützte Fujin sensen nicht nur finanziell, sondern 
auch durch ihre Beiträge von hohem theoretischem Niveau zu Fragen der 
Wirtschaft und zum Verhältnis von Produktion und Reproduktion (Nishikawa 
1991). 

45 Vgl. Matsumotos Schilderungen der Affäre in Setouchi 1975: 410-412, Nishika­
wa 1991: 137. Das Ende der Zeitschriften hängt für Nishikawa wesentlich mit 
den Beziehungskrisen der Beteiligten zusammen: Wegen der Affäre verläßt 
Matsumoto ihren Ehemann. Es kommt zu einer Aussprache zu viert (Takamu­
re, Hashimoto, Matsumoto, Nobeshima) und Takamure entschließt sich, mit 
Hashimoto zusammenzubleiben. 
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zung　bei　der　Herausgabe，　und　sporadische　Kontrollen　der　Geheimpolizei

（tokkO）　und　der　Militarpolizei　（kenpei）　sowie　finanzielle　Schwierigkeiten

bedeuteten　das，　wie　Takamure　schrieb，　．natUrliche　Ende”　der　Zeitschrift

（Takamure　1965：　237）．　ln　Absetzung　von　ihrer　anschliegenden　wissen－

schaftlichen　I）hase　bezeichneゼ賑kamure　ihre　aktivistische　Per童ode　im

nachhinein　als　．ffuchtlose　Zeit”　ifu　mo一　ne　iidai）　（Takamure　1965：　238）．

2．3　DAs　HAu＄　iM　WAm，　1931－1945

Bereits　einen　Monat　nach　Aufgabe　der　Zeitschrift　zogen　Takamure　und

Hashimoto　in　ein　neu　errichteteg．　Haus　in　einem　Waldchen　in　Setagaya，

am　Stadtrand　T6ky6s．　Das　Ziel　war　beiden　klar：　Takamure　richtete　in　dem

hellen　Raum　im　ersten　ObergeschoB　ihr　Forschungszimmer　ein　und　＄ollte

＄ich　von　nun　an　mit　der　Stellung　der　Frauen　in　der　japanischen　FrUhge－

schichte　befassen．　Sie　plante　ein　dreiteiliges　Werk，　das　sie　innerhalb　von

zehn　Jahren　fertigstellen　wollte：　Gine　．Abhandlung　tiber　die　Frau”　（Fuiin－

ren），　eiRe　．Abhandlung　Uber　die　Liebe”　（Ren’airen）　und　eine　．Japanische

FraikeRgeschichte”　（Nike｝f　igseiski）　（vgl．　Takamure　1965：　245）．　Tats5chl，ich

verbrachte　sie　d韮e　RachsteR　33　Jahre　iR　diese搬“｝｛a犠s　i懲Wald”（脚纐o

ie＞，　wie　sie　ihre　Eremitage　nannte，　wo　sie　Rach　eigenen　Afigaben　im

Durchschnitttaglich　zehn　Stundenihre　Forschung　betrieb　und　von　weni－

gen　Ausnahmen　abgesehen　weder　selbst　das　Haus　verlieB　noch　Besuche－

rlnnen　empfing．　Hashimoto　arbeitete　zwischen　1931　und　1935　wieder　bei

Heibonsha，　und　er　trug　das　Material，　das　Takamure　fUr　ihre　Forschungen

ben6tigte，　aus　Bibliotheken　und　Buchltiden　zusammen．　Nach　1935　ttber－

nahm　er　ganz　die　Rolle　des　Hausmanns，46　des　Sekretars　und　des　wis＄en－

schaftlichen　Mitarbeiters．

桑6Se玉bsセvers伽d韮重ch　gab　es　de難Beg蒲d¢s　Ha疑sma醗s羅d　d・s　dazugehδr圭ge

　　Rollenmodell　in　der　damaligen　Zeit　nicht．　Hashimoto　ging　es　sicherlich　nicht

　　um　ein　neues　Geschlechtsrollenmodel｝．　Er　bezeichnete　Takamure　spaterhin

　　als　kami（．G6ttin”）（Takamure　1965：477），　was　auf　seine　Verehrung　ihrer　Arbeit

　　schlieBen　laBt，　die　er　auf　jede　erdertkliche　Weise　f（5rderte．　ln　der　neuen　japani，一

　　schen　Frauenbewegung　ist　er　als　das　Beispiel　eines　neuen　Mannes　gesehen

　　worden　（vgl．　Lenz　1978）．　Die　Beziehung　zwischen　Takamure　und　Hashimoto

　　wird　vielfach　idealisiert．　Die　Rolle　des　umsorgenden　Hausmannes　wird　je－

　　doch　von　Hamada　ltoe　in　Frage　gestellt，　eine　der　wenigen　Personen，　die　das

　　Paar　in　ihrem　Haus　besucht　hat．　Sie　berichtet　Uber　den　kofttrollierenden

　　Umgang　｝一lashimotos　mit　Takamure．　Zur　Haushaltsfuhrung　Hashimotos
　　merkt　sie　aii，　dag　es　kur　vefrestete　Messer　iR　der　Kgcke　gab　uAd　das　Paar　sich

　　◇ffensicht韮i（蓑ha瞬s護。報ich　v◎ft・Fert韮gger呈ch融em養醸e（Ges麺。銭韮雛A疑一

　　9疑s奮1997＞，
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zung bei der Herausgabe, und sporadische Kontrollen der Geheimpolizei 
(tokkä) und der Militärpolizei (kenpei) sowie finanzielle Schwierigkeiten 
bedeuteten das, wie Takamure schrieb, "natürliche Ende" der Zeitschrift 
(Takamure 1965: 237). In Absetzung von ihrer anschließenden wissen­
schaftlichen Phase bezeichnet Takamure ihre aktivistische Periode im 
nachhinein als "fruchtlose Zeit" (fumä no jidai) (Takamure 1965: 238). 

2.3 DAS HAUS IM WALD, 1931-1945 

Bereits einen Monat nach Aufgabe der Zeitschrift zogen Takamure und 
Hashimoto in ein neu errichtetes Haus in einem Wäldchen in Setagaya, 
am Stadtrand Tökyös. Das Ziel war beiden klar: Takamure richtete in dem 
hellen Raum im ersten Obergeschoß ihr Forschungszimmer ein und sollte 
sich von nun an mit der Stellung der Frauen in der japanischen Frühge­
schichte befassen. Sie plante ein dreiteiliges Werk, das sie innerhalb von 
zehn Jahren fertigstelIen wollte: eine "Abhandlung über die Frau" (Fujin­

ron), eine "Abhandlung über die Liebe" (Ren'airon) und eine "Japanische 
Frauengeschichte" (Nihon joseishi) (vgl. Takamure 1965: 245). Tatsächlich 
verbrachte sie die nächsten 33 Jahre in diesem "Haus im Wald" (mari no 

ie), wie sie ihre Eremitage nannte, wo sie nach eigenen Angaben im 
Durchschnitt täglich zehn Stunden ihre Forschung betrieb und von weni­
gen Ausnahmen abgesehen weder selbst das Haus verließ noch Besuche­
rInnen empfing. Hashimoto arbeitete zwischen 1931 und 1935 wieder bei 
Heibonsha, und er trug das Material, das Takamure für ihre Forschungen 
benötigte, aus Bibliotheken und Buchläden zusammen. Nach 1935 über­
nahm er ganz die Rolle des Hausmanns,46 des Sekretärs und des wissen­
schaftlichen Mitarbeiters. 

46 Selbstverständlich gab es den Begriff des Hausmanns und das dazugehörige 
Rollenmodell in der damaligen Zeit nicht. Hashimoto ging es sicherlich nicht 
um ein neues Geschlechtsrollenmodell. Er bezeichnete Takamure späterhin 
als kami ("Göttin") (Takamure 1965: 477), was auf seine Verehrung ihrer Arbeit 
schließen läßt, die er auf jede erdenkliche Weise förderte. In der neuen japani­
schen Frauenbewegung ist er als das Beispiel eines neuen Mannes gesehen 
worden (vgl. Lenz 1978). Die Beziehung zwischen Takamure und Hashimoto 
wird vielfach idealisiert. Die Rolle des umsorgenden Hausmannes wird je­
doch von Hamada Hoe in Frage gestellt, eine der wenigen Personen, die das 
Paar in ihrem Haus besucht hat. Sie berichtet über den kontrollierenden 
Umgang Hashimotos mit Takamure. Zur Haushaltsführung Hashimotos 
merkt sie an, daß es nur verrostete Messer in der Küche gab und das Paar sich 
offensichtlich hauptsächlich von Fertiggerichten ernährte (Gespräch im Au­
gust 1997). 
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Das　Haus　im　Waldエ931一エ945
　　　　　　　　　　　　　　　ノ

Takamure　ltsue　und　Hashimoto
KenzO　vor　ihrem　，，Waldhaus”

（mit　freundlicher　Genehmigung　von

Hashimoto　Shizuko）

　　　．Menkai　okotowari　一　Keine　Besuche！”

　　　　　　　　　　　　Schild　an　der　EingangstUr

（entnommen　aus　Takaniure　ltsue　zasshi　9：　59，

　　　　　　　　mit　freundlicher　Genehmigung

　　　　　　　　　　　　　von　Hashimoto　Shizuko）

葺
霧

瀦
響
y
・
静
・

醸
態
謹

．
歪
，
滋

濁
く
．
．
、
露
一
鷲

暴
舞
鋤

潔
螂

41

"Menkai okotowari - Keine Besuche!" 
Schild an der Eingangstür 

(entnommen aus TnknnIure Itsue zasshi 9: 59, 
mit freundlicher Genehmigung 

von Hashimoto Shizuko) 

Das Haus im Wald, 1931-1945 

Takamure Itsue und Hashimoto 
Kenzö vor ihrem "Waldhaus" 
(mit freundlicher Genehmigung von 
Hashimoto Shizuko) 
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Biographisches　zu　Takamure　ltsue

1936　erschien　Takamures　erstes　umfangreiches　und　zu　einem　grogen　Teil

auch　auf　Recherchen　Hashimotos　basierendes　Werk，　das　erste　und　bis　in

die　jUngste　Zeit47　einzige　，，GroBjapanische　Frauermamenlexikon”　（Dai

Nihon／osei／inmei／isho），　dasユ852　Eintrage　von　Frauennamen　von　der

Frifhgeschichte　bi＄　zur　Gegenwart　enthtilt　und　in　dem　auch　mythologi－

sche　Figuren　wie　die　Sonneng6ttin　Amaterasu　Omikami　als　geschichtliche

Personen　aufgeftthrt　sind．　Das　Lexikon　bildete　gleichzeitig　die　Material－

sammlung　fUr　Takamu，re＄　eigentliche　For＄chungsarbeit，　die　sie　1938　als

Band　1，　der　．Grogjapanischen　Frauengeschichte”　unter　dem　Titel　．For－

schungen　zur　Matrilineari，tat”48　（Bokeiseino　kenkyu一）49　herausgab　（Takamu－

re　1938a）．　lm　Januar　1936　hatte　sich　auf　lnitiative　von　Hiratsuka　Raich6

tiRd，　TakeRaka　Shige　（3，875－1968）5g　anlaglich　der　Herausgabe　des　Fraueft－

namen｝exikoms　eiRe　．Vereinigttng　zvtr　Unterst“tzuftg　der　Forschungsar－

beit　von　Takamure　lt＄ue”　〈Takamure　ltsue　Chesaku　Kbenkai）　gegrgRdet，

die　ags　zah｝reich，en　namha，fteR　AutorlnReR，　gRter　aRdereR　auch　eiRstigeri

politischeR　Gegnerinxe“　wie　Yaraakawa　Kikue　und　］Kftmichika　lchiko

47　Seit　1993　gibセe＄難n　e総wei重eres紳aRisches魯a疑ennamen董ex圭k◎n癬7◎◎9

　　Eintragungen，　heraUsgegeben　v◎n｝｛aga　N・b◎ru・et・a／・

魂嘔・伽i難i＄er　B¢d¢簸k¢R　habe董ぐh　mich傭dleα・e・seセ・ung　des　B・g・iffes・b・顯・・∫

　　翻．乏Matrilinearitllセ”s蓄aセセMutterlinie”◎der　Mut£errecht”en重schieden．　Ob一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノノ　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　タノ　　　　　ノノ

　　gleich　Takamure　ke至ne・Definiti◎n　des　Begri｛｛es　gib竜und　e漁ihrem　Gebrau（h

　　s圭cherlich賦hセ欲uf　sei総heutige　e亡hnologische　und　genea董09重sche　Bedeuをung

　　beschr蕊nkt　ist、　sondern　ein　umfassenderes　kulturelles，　an　Frauen　und　Ahnin一

　　熟e簸bzw。　Ahnen　orientierセes　System　bezeichnet，　scheint　er　mir　adaquater　als

　　etWa　Bachofens　wa，hlweise　gebrauchte　Begriffe，，Mutterrecht”，“Muttertum”

　　oder〃Gy筑aikokratie”（Bachofen［！861】1993）・Takamure　stUtzte　ihre　Thesen

　　au｛empirische　Untersuchungen　historischen　Quellenmatrials　und　setzte　sich

　　mit　den　Hrgebnissen　von　Morgans　Untersuchungen　auseinander，　so　daB　der

　　auch　in　Morgans　Ancient　Soci吻（1877）bereits　benutzte　Begriff脚’ア〃ineal　als

　　geeignet　er＄cheint・

491m　Vbrwort　des　in　die　Gesamtausgabe　aufgenommenen　Textes　schreibt　Ta－

　　kamure：“Als　ich　die　Forschungen　zur　Matrilinearitat　durchf“hrte，　war　dies

　　eine　Zeit，　in　der　man　z6gerte，　auch　nur　das　Wort　Matrilinearit5t　auszuspre－

　　chen”（臓kamure　l938a：1）．

50Takenaka　war　die　erste　Frau，　die　von　1911　bis　l930　bei　der　Zeitung、4sahi

　　shinhun　als　Journalistin　arbeitete．　Sie　war　aktiv　in　den　Frauenvereinigungen

　　T6ky6　Fulin　K：y6fUkai，　in　der　von　Hiratsuka，　Oku　Mumeo　und　Ichikawa　Fusae

　　1919　gegrUrmdeten“Vereinigurtg　neuer　Frauen”（Shin　Fujin　Ky6kai）und　in　dem

　　1924gegrUndeten　und　von　K：ubushiro　Ochimi　und　lchikawa　geleiteten“Bund

　　zur　Erlangtmg　de＄Frau¢nwahlrechtes”（Fujin　Sanseiken　Kakutoku　Kisei　D6－

　　meikai）、　Sie　war　auBerdern　Vorsitzende　der“Montagsgesellschaft”（Getsuy6－

　　kai）der　A＄ahi　shinbun（騒kamure！965：260）．
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J3iC)Qnlvlilisches zu Takarnure Itsue 

1936 erschien Takamures erstes umfangreiches und zu einem großen Teil 
auch auf Recherchen Hashimotos basierendes Werk, das erste und bis in 
die jüngste einzige "Großjapanische Frauennamenlexikon" (Dai 
Nihon josei jinmei jisho), das 1852 Einträge von Frauennamen von der 
Frühgeschichte bis zur Gegenwart enthält und in dem auch mythologi­
sche Figuren wie die Sonnengöttin Amaterasu ömikami als geschichtliche 
Personen aufgeführt sind. Das Lexikon bildete gleichzeitig die Material­
sammlung für Takamures eigentliche Forschungsarbeit, die sie 1938 als 
Band 1 der "Großjapanischen Frauengeschichte" unter dem Titel "For­
schungen zur Matrilinearität"48 (Bokeisei no kenkyü)49 herausgab (Takamu­
re 1938a). Im Januar 1936 hatte sich auf Initiative von Hiratsuka Raichö 
und Takenaka Shige (1875-1968)50 anläßlich der Herausgabe des Frauen­
namenlexikons eine "Vereinigung zur Unterstützung der Forschungsar­
beit von Takamure Itsue" (Takamure Itsue Chosaku Köenkai) gegründet, 
die aus zahlreichen namhaften AutorInnen, unter anderen auch einstigen 
politischen Gegnerinnen wie Yamakawa Kikue und Kamichika Ichiko 

47 Seit 1993 gibt es nun ein weiteres japanisches Frauennamenlexikon mit 7000 
Eintragungen, herausgegeben von Haga Noboru et al. 

48 Trotz einiger Bedenken habe ich mich für die Übersetzung des Begriffes bokeisei 
mit "Matrilinearität" statt "Mutterlinie" oder "Mutterrecht" entschieden. Ob­
gleich Takamure keine Definition des Begriffes gibt und er in ihrem Gebrauch 
sicherlich nicht auf seine heutige ethnologische und genealogische Bedeutung 
beschränkt ist, sondern ein umfassenderes kulturelles, an Frauen und Ahnin­
nen bzw. Ahnen orientiertes System bezeichnet, scheint er mir adäquater als 
etwa Bachofens wahlweise gebrauchte Begriffe "Mutterrecht", "Muttertum" 
oder "Gynaikokratie" (Bachofen [1861] 1993). Takamure stützte ihre Thesen 
auf empirische Untersuchungen historischen Quellenmatrials und setzte sich 
mit den von Morgans Untersuchungen auseinander, so daß der 
auch in Morgans Ancient Society (1877) bereits benutzte Begriff nzatrilineal als 
geeignet erscheint. 

49 Im Vorwort des in die Gesamtausgabe aufgenommenen Textes schreibt Ta­
kamure: "Als ich die Forschungen zur Matrilinearität durchführte, war dies 
eine Zeit, in der man zögerte, auch nur das Wort Matrilinearität auszuspre­
chen" (Takamure 1938a: 1). 

50 Takenaka war die erste Frau, die von 1911 bis 1930 bei der Zeitung Asahi 
shinbun als Journalistin arbeitete. Sie war aktiv in den Frauenvereinigungen 
Tökyö Fujin Kyöfükai, in der von Hiratsuka, Oku Mumeo und Ichikawa Fusae 
1919 gegründeten" Vereinigung neuer Frauen" (Shin Fujin K yökai) und in dem 
1924 gegründeten und von Kubushiro Ochimi und Ichikawa geleiteten "Bund 
zur Erlangung des Frauenwahlrechtes" (Fujin Sanseiken Kakutoku Kisei Dö­
meikai). Sie war außerdem Vorsitzende der "Montagsgesellschaft" (Getsuyö­
kai) der Asahi shinbun (Takamure 1965: 260). 
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D‘ls　Hausピ静～シ＞kld　エ93至一茎945
　　　　　　　　　　　　　1

（1888－1981）5i　bestand　und　es　sich　zur　Aufgabe　machte，　Spenden　zu　sam－

melR　sowie　deR　Vertrieb　voR　Takamures　Werken　durch　Werbung　zu
fOrdern．52　Die　Vereinigung　er6ffnete　Takamure　eine　zusatzliche　Einnah

mequelle　durch（旋Ver6ffent｝ichuRg　ihrer　Artikel　in　der　Zeitschrift　Josei

fθη∂δ（〃Ausblick（至er　Frauつ．53

　　　Dem　perg．　Onlichen　und　6ffentlichen　Engagement　der　Vereinsmitglie－

der　war　es　zum　Tei｝　zu　verdanken，　dats　Bokeisei　no　kenkyff，　das　ein　Jahr

nach　dem　vom　Erziehungsministerium　herausgegebenen　Kokutai　ne　hon－

gi（，，Essenπdes　nationalen　Wesensり54　erschien，　nicht　verboten　wurde．

Wahrend　das　1くokt＃ai　no　hongi　auf　der　Vbrstellung　grUndete，　daB　das

grogjapanische　Kaiserreich　ein　groger　Familienstaat　sei，　der　sich　auf　eine

5i　Kamichika　wurde　als　Tochter　eine＄　Arztes　der　chinesischen　Medizin　in　der

　　NXhe　voR　Naga＄aki　gebcreg．　Sie　besuchte　dle　hbhere　MadcheR＄chule　iR　NRga－

　　saki　und　ab　1910　die　christliche　Tsuda－Englischschule　in　TOkyO．　1912　wurde　sie

　　Mitglied　der　SeitOsha，　was　zunachst　ihren　Verweis　von　der　Schule　und　die

　　Entlassung　aus　ihrer　bald　darauf　angetretenen　Ste｝le　als　Lehrerin　zur　Folge

　　hatte．　Sie　arbeitete　als　Journalistin　in　T6kyO，　als　sie　1916　im　sog．　Hikage－

　　Te¢haし韮s－Vorfa蓋霊aus£孟ferSttcht　vefS鱗ch毛e，　ihren　GeliebteR，　deR　A難arぐh韮s老e簸

　　Og，　ugi　Sakae，　der　bereits　mit　der　anarchistischen　Feministin　lt6　Noe　zusam－

　　mew韮ebte，　umZubriRgeR．董928　ver毛ra毛sie韮燕der，，Debatte　um　das　Fra縫e蓑wah翌一

　　recht”　（Fusen　ronso一）　kritische　Positionen　gegenUber　Takamure，　ln　ihren　Beitrli－

　　g¢Mu　Nyθ翻geijutsu　und　anderen　Zeitschriften　nahm　sie　marxistische　Stand－

　　punkte　ein．　Von　1953　bis　1969　war　sie　Unterhausabgeordnete　der　Sozialisti－

　　schen　Partei　Japans　（Terasaki　und　Lenz　1978：　91－101）．

r’2　Takamure　1965：　261．　Weitere　prominente　Verein＄mitglieder　wareR　u．a．　ERc｝ki

　　Fumiko，　Maruoka　Hideko，　Shimonaka　YasaburO，　Matsuda　Tokiko，　Hiraba－

　　yashi　Taiko，　Oktt　Mumeo　gRd　lchikawa　Fusae．

53Vbr　1936　hieβ　sie　lrusen（“Frauenwahlっund　war　Organ　der　Bewegung　fαr　das

　　Frauenwahlrecht，　deren　von　lchikawa　Fusae　seit　1924　mitbegrttndete　und　seit

　　1925　geleitete　Organisation　Fusen　Kakutoku　D6mei　（．Bund　zur　Erlangung　des

　　Frauenwahlrechtes”，　ehemals　Fujin　Sanseiken　Kakutoku　Kisei　Ddmeikai，　1924）

　　sich　ig40　a疑ξ圭6sセe．

54　Erstmals　im　Mljrz　1937　herausgegeben　und　an　das　Lehrpersonal　des　Landes

　　verschlckt，　wurde　dieser　iR　schwer　verstandlicher　klassischer　Schriftsprache

　　verfagte　Text　in　verschiedenen　Ausgaben，　millionenfach　aufgelegt．　Die　ur一一

　　sprURgliche　Fassung　stammt　aus　der　Feder　von　Hisamatsu　Sen’　ichi　（1894－

　　1976），einem　Professor　an（ier　Universitaゼr6ky6　und　Experte獄uf　dem　Geb三e量

　　der　klassischen　Schriften　Japans．　Sein　Text　wurde　von　zwei　Komissionen，　die

　　eine　bestehefid　aus　Professoren，　die　aRdere　aus　RegieruxxgsbearateA，　weitge－

　　hend　Uberarbeitet　und　schlieBlich　von　ltO　Enkichi，　einem　Beamten　des　Erzie－

　　huAgsmiRisteritims，　editiert　und　in　weiteR　Teilen　neuge＄chriebeR．　Dieses　poli－

　　tische　Traktat　wurde　von　der　Regierung　als　die　grundlegende　Darlegung　der

　　fundamentalen　Prinzipien　des　kokiitai　（．nationales　Wesen”）　betrachtet．　Es

　　stellte　das　G6ttliche　von　Ursprung，　FUhrung　und　Charakteristika　japans　a｝s
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Das Haus im 1931-1945 

(1888-1981)51 bestand und es sich zur Aufgabe machte, Spenden zu sam­
meln sowie den Vertrieb von Takamures Werken durch Werbung zu 
fördern.52 Die Vereinigung eröffnete Takamure eine zusätzliche Einnah­
mequelle durch die Veröffentlichung ihrer Artikel in der Zeitschrift Josei 
tenbö ("Ausblick der Frau").53 

Dem persönlichen und öffentlichen Engagement der Vereinsmitglie­
der war es zum Teil zu verdanken, daß Bokeisei no kenkyü, das ein Jahr 
nach dem vom Erziehungsministerium herausgegebenen Kokutai no hon­
gi ("Essenz des nationalen Wesens")54 erschien, nicht verboten wurde. 
Während das Kokutai no hongi auf der Vorstellung gründete, daß das 
großjapanische Kaiserreich ein großer Familienstaat sei, der sich auf eine 

51 Kamichika wurde als Tochter eines Arztes der chinesischen Medizin in der 
Nähe von Nagasaki geboren. Sie besuchte die höhere Mädchenschule in Naga­
saki und ab 1910 die christliche Tsuda-Englischschule in Tökyö. 1912 wurde sie 
Mitglied der Seitösha, was zunächst ihren Verweis von der Schule und die 
Entlassung aus ihrer bald darauf angetretenen Stelle als Lehrerin zur Folge 
hatte. Sie arbeitete als ]ournalistin in Tökyö, als sie 1916 im sog. Hikage­
Teehaus-Vorfall aus Eifersucht versuchte, ihren Geliebten, den Anarchisten 
Ösugi Sakae, der bereits mit der anarchistischen Feministin Itö Noe zusam­
menlebte, umzubringen. 1928 vertrat sie in der "Debatte um das Frauenwahl­
recht" (Fusen ronsö) kritische Positionen gegenüber Takamure. In ihren Beiträ­
gen zu Nyonin gcijutsu und anderen Zeitschriften nahm sie marxistische Stand­
punkte ein. Von 1953 bis 1969 war sie Unterhausabgeordnete der Sozialisti­
schen Partei Japans (Terasaki und Lenz 1978: 91-101). 

52 Takamure 1965: 261. Weitere prominente Vereinsmitglieder waren u.a. Enchi 
Fumiko, Maruoka Hideko, Shimonaka Yasaburö, Matsuda Tokiko, Hiraba­
yashi Taiko, Oku Mumeo und Ichikawa Fusae. 

53 Vor 1936 hieß sie Fusefl ("Frauenwahl") und war Organ der Bewegung für das 
Frauenwahlrecht, deren von Ichikawa Fusae seit 1924 mitbegründete und seit 
1925 geleitete Organisation Fusen Kakutoku Dömei ("Bund zur Erlangung des 
Frauenwahlrechtes", ehemals Fujin Sanseiken Kakutoku Kisei Dömeikai, 1924) 
sich 1940 auflöste. 

54 Erstmals im März 1937 herausgegeben und an das Lehrpersonal des Landes 
verschickt, wurde dieser in schwer verständlicher klassischer Schriftsprache 
verfaßte Text in verschiedenen Ausgaben millionenfach aufgelegt. Die ur­
sprüngliche Fassung stammt aus der Feder von Hisamatsu Sen' ichi (1894-
1976), einem Professor an der Universität Tökyö und Experte auf dem Gebiet 
der klassischen Schriften ]apans. Sein Text wurde von zwei Komissionen, die 
eine bestehend aus Professoren, die andere aus Regierungsbeamten, weitge­
hend überarbeitet und schließlich von Itö Enkichi, einem Beamten des Erzie­
hungsministeriums, editiert und in weiten Teilen neugeschrieben. Dieses poli­
tische Traktat wurde von der Regierung als die grundlegende Darlegung der 
fundamentalen Prinzipien des koklltai C,nationales Wesen") betrachtet. Es 
stellte das Göttliche von Ursprung, Führung und Charakteristika ]apans als 
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Biographisches　zu　Takamure　ltsue

einzige　kaiserliche　Linie　von　Vorfahren　zurUckfUhren　lasse　（hansei　ikkei），

ergab　Takamures　Auswertung　alter　Genealogien　in　Bokeisei　no　kenkya，

dag　die　einzelnen　Sippen　（ukara／uji）　sich　in　der　frUhen　japanischen

Geschichte　nicht　nur　auf　eine，　sondern　auf　mehrere　Linien　von　Vorfah－

ren　beriefen；　und　wtihrend　das　Kokutai　no　hongi　die　ahistorische　Vorstel－

lung　einer　seit　Urzeiten　unvertindert　bestehenden　patriarchalen　Familie

beinhaltete，　kam　Takamure　zu　dem　Schlug，　dag　jenes　Phanomen　der

．einen　Sippe　mit　vielen　Ahnen”　（ishi　taso）　Zeichen　einer　Gesellschaft

gewesen　sei，　deren　urspninglich　matrilineare　uAd　mutterrecht｝iche　Or－

ganisation　von　der　patrilinearen　AbstammungsrechRung　itberlagert

wurde，　sich　als◎i薮ei簸e搬Ubergangssセadiu膿hi嚢z疑r　pa毛riarchalen　Ge－

se｝lschaft・befand．55　Da9・B・纏ε細細殉醍・◎そ・die§er・der◎ξξ童・ie｝玉f◎r－

cierteR　ldeelogie　widerspreckeRdeR　ErgebRisse　Richt　verbcteR　wurde，

lag，　wie　Nishikawa　（1990c：　253£）　vermutet，　agck　am　Schlugkapitel　des

Werkes，　in　dem　Takamure　ausfuhrt，　dag　die　VereiRigung　der　verschiede－

ften　matriiinGaren　Sippen　auf　die　Besuchsehe　der　Manner　zur“ckzufuh－

ren　ware蓑，　da9・somit　durch　eine“Vereinigung　des　Bluセes”（chi　no　kiitsti）

und　nicht　durch　kriegerische　Unterwerfung　ein　einziges　groges　Reich

geschaffen　worden　wa，re，56　Nishikawa　（ebd．）　betont，　dag　diese　Thesen

mit　der　damaligen　Vorstellung　vom　kokutai　als　einem　Familienstaat　und

　　Ursache　fUr　die　Prosperitat　des　Landes　dar　und　beschrieb　Sprache，　Sitten，

　　Gebrauche，　Religionen，　das　politische　System　der　Meiji－Verfassung　und　die

　　direkte　Herrscha，ft　des　Kaisers　mit　dem　ZieL　Japans　g6ttliche　Mission　zu　illu－

　　strieren　（siehe　Gauntlett　und　Hall　1949，　Tsunoda　1958）．

55　Vgl．　Nishikawa　1990b：　252f．　Eine　wesentliche　Grundlage　dieser　Forschungen

　　bildete　das　Shinsen　shdiiiroku　（815），　ein　Familienregister　des　Adels，　in　dem　die

　　blutsverwand’tschaftliche　Nlihe　oder　Entfernung　der　Clans　in　patrilinearer

　　Linie　zum　Kaiserhaus　bestimmt　wird．　Yamashita　Etsuko　betont　die　struktura－

　　listische　Herangehensweise　bei　der　Untersuchung　des　Registers，　mit　der　Ta－

　　kamure　eine　aus　dem　Prozeg　der　Etablierung　einer　patrilinearen　Genealogie

　　ausgeschlossene　Mutterlin．ie　entdeckte．　Bewugt　oder　unbewugt　habe　sie　damit

　　das　Bestehe捻u慧d　de簸Austausch　verschiedener　Ethn重en〈f纏zo勧bei　der

　　ERtstehung　des　japanischeA　Staates　eAtdeckt　und　somit　auch　gezeigt，　dag　die

　　圭艶8（｛］jiki　u難d　N∫｝ign　sk◎羅daτges七e撫e　AbstammURg　der　ClaRS　vOft　ei嚢e搬Ahn

　　des　Ka重se罫ha毛蓬ses《｝i難e　K◎n．s塗汽叢kti◎R量s重（￥araashka　2988：151一153）．

56DαAbsch醸“V醜童鍛孟騨＄des　B嫉es”壼ra・1・重・t・R　Kapitel　w9・de量媚e・Nach－

　　kriegsausgabe　voR　Bokei＄ei　no　kenkyE　weggelasseR　uRci　aitc｝rt　iR　der　TiZS　ftlc｝“it

　　abgedruckt．　A雛ck童簸孟hrer　Schrifセ10sei　ni．gen　ro戸Fynkl擢t・Sl　ski，　d壼e搬ir蚕der

　　Origina韮a雛sgabe　vo簸桝O　vor韮iegt，　erk豆ar士琳amure，　da£es　zwe重Arten・der

　　Reichsgrdndung　gebe：　zum　eineR　durch　die　URterwerfung　und　Versklavung

　　anderer　Gans　und　zum　anderen　durch　das　Umfassen（痴yδsl漉のund　das

　　KnUpfen　von　Blutsbanden　（chienteki　ni　tateru　mono＞．　Letzteres　sei　der　Prozeg

　　gewesen，　durch　den　das　japanische　Reich　gegrUndet　worden　sei．　Hier　verweist
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einzige kaiserliche Linie von Vorfahren zurückführen lasse (bansei ikkei), 
ergab Takamures Auswertung alter Genealogien in Bokeisei no kenkyü, 
daß die einzelnen Sippen (ukara/uji) sich in der frühen japanischen 
Geschichte nicht nur auf eine, sondern auf mehrere Linien von Vorfah­
ren beriefen; und während das Kokutai no hongi die ahistorische Vorstel­
lung einer seit Urzeiten unverändert bestehenden patriarchalen Familie 
beinhaltete, kam Takamure zu dem Schluß, daß jenes Phänomen der 
"einen Sippe mit vielen Ahnen" (ishi taso) Zeichen einer Gesellschaft 
gewesen sei, deren ursprünglich matrilineare und mutterrechtliche Or­
ganisation von der patrilinearen Abstammungsrechnung überlagert 
wurde, sich also in einem Übergangsstadium hin zur patriarchalen Ge­
sellschaft befand.55 Daß Bokeisei no kenkyü trotz dieser der offiziell for­
cierten Ideologie widersprechenden Ergebnisse nicht verboten wurde, 
lag, wie Nishikawa (1990c: 253f.) vermutet, auch am Schlußkapitel des 
Werkes, in dem Takamure ausführt, daß die Vereinigung der verschiede­
nen matrilinearen Sippen auf die Besuchsehe der Männer zurückzufüh­
ren waren, daß somit durch eine "Vereinigung des Blutes" (chi no kiitsu) 
und nicht durch kriegerische Unterwerfung ein einziges großes Reich 
geschaffen worden wäre.56 Nishikawa (ebd.) betont, daß diese Thesen 
mit der damaligen Vorstellung vom kokutai als einem Familienstaat und 

Ursache für die Prosperität des Landes dar und beschrieb Sprache, Sitten, 
Gebräuche, Religionen, das politische System der Meiji-Verfassung und die 
direkte Herrschaft des Kaisers mit dem Ziel, Japans göttliche Mission zu illu­
strieren (siehe Gauntlett und Hall 1949, Tsunoda 1958). 

55 Vgl. Nishikawa 1990b: 252f. Eine wesentliche Grundlage dieser Forschungen 
bildete das Shinsen shöjiroku (815), ein Familienregister des Adels, in dem die 
blutsverwandtschaftliche Nähe oder Entfernung der Clans in patrilinearer 
Linie zum Kaiserhaus bestimmt wird. Yamashita Etsuko betont die struktura­
listische Herangehensweise bei der Untersuchung des Registers, mit der Ta­
kamure eine aus dem Prozeß der Etablierung einer patrilinearen Genealogie 
ausgeschlossene Mutterlinie entdeckte. Bewußt oder unbewußt habe sie damit 
das Bestehen und den Austausch verschiedener Ethnien (minzoku) bei der 
Entstehung des japanischen Staates entdeckt und somit auch gezeigt, daß die 
im Kojiki und Nihon shoki dargestellte Abstammung der Clans von einem Ahn 
des Kaiserhauses eine Konstruktion ist (Yamashita 1988: 151-153). 

56 Der Abschnitt "Vereinigung des Blutes" im letzten Kapitel wurde in der Nach­
kriegsausgabe von Bokeisei 110 kenkyü weggelassen und auch in der TlZS nicht 
abgedruckt. Auch in ihrer Schrift foset nisen roppyakunen shi, die mir in der 
Originalausgabe von 1940 vorliegt, erklärt Takamure, daß es zwei Arten der 
Reichsgründung gebe: zum einen durch die Unterwerfung und Versklavung 
anderer Clans und zum anderen durch das Umfassen (höyö shite) und das 
Knüpfen von Blutsbanden (chienteki ni tateru mono). Letzteres sei der Prozeß 
gewesen, durch den das japanische Reich gegründet worden sei. Hier verweist 
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Das　Haus　im　Wald，　1931－1945

auf　Blutsbanden　beruhenden　Staatswesen　v611ig　in　Einklang　standeR

und　deshalb　eine　Zensur　UberflUssig　war．　Auch　Kano　und　Horiba　beto－

gen　d韮e　Ahn1業chke嚢v◎簸Takamures　da拠aliger　Argu搬e轟窒a穏（）n搬i重dem

Diskurs　um　das　mythisch　begrimdete　．nationale　Wesen”　（Kano　und

Horiba　1985：　220，　229，　276）．　Derrt，　ist　andererseits　hinzuzuf“geR，　dag

auch　Takamures　Verweis　auf　das　Nicht－Kriegerische　der　Staatenbildung

betont　werden　k6nnte．

　　Wahrend　des　Krieges　wurde　es　schwierig，　rationierte　Luxusartikel　wie

Papier　und　Bticher　zu　bekommen．　Auch　die　Nahrungsmittel　wurden　in

deR　letzteR　Kriegsjahren　s・㎞aPP，　da£騒k磁u∫e搬d　Hashim◎セ◎19幽

einen　GemUsegarten　anlegten　（Takamure　1965：　321）．　lhr　Lebensunterhalt

speiste　sich　aus　verschiedeneR　Quellen．　Nach　1931　pgblizierte　Takamure

Artikel　in　der　Zeitschrift　Fujo　shinbun　（．Die　Frauenzeitung”），57　seit　1937

wurde　sie　von　Josei　tenbo一　durch　Werbung　und　Be＄prechungen　ihrer　For－

schung　unterstUtzt，　und　ab　1942　lieferte　sie　bis　kurz　vor　Kriegsende

insg．　esamt　dreiundzwanzig　Beitrage　in　der　Zeitschrift　N仰。η戸ブfη（“Die

japanische　Fraの，　dem　OrgaR　der　gleichgeschalteten　FraueAvereinigung

Dai　Nippon　Fujinkai　（．GroBjapanischer　Frauenverein”）　（Nishikawa

1990c）．　Ab　1939　erhielt　Takamure　For＄chuRgsgeider　voR　der　akademi－

schen　Stiftung　Zaidan　H6jin　Hattori　HOk6kai58　und　vom　Erziehungsmi－

nisterium　（Nakayama　i989：　118），　Weiterhin　erhielt　sie　194i　ein　For－

schungsstipendium　von　der　akademischen　Stiftung　Zaidan　H6jin　Kei－

meikai，S9　was　fUr　sie　nicht　nur　in　finanzieller　Hinsicht　bedeutsam　war，

sondem　auch　eiR　Zeichen　der　ARerkenn，uRg　als　Frau　und　LaienforscheriR

in　der　akademischen　Welt　darstellte　（Takamure　1965：　287）．　Es　ist　dennoch

nicht　anzwwehmeR，　dag　TakamKre　durch　die　Ge｝der　kooptiert　w“rde．

　　sie　auf　die　Legende　des　Okuninushi　no　mikoto，　der　mit　den　machtigen　G6ttin－

　　nen　in　den　verschiedenen　Regionen　japans　nach　Art　der　Besuchsehe　Kinder

　　zeugte　und　auch　Gott　der　ReichsgrUndung　（kunitsukuri　no　kami）　genannt　werde

　　（Takamure　1940a：　16f，）．

57　Zu　jener　Zeit　von　Fukushirna　Shirb　herausgegeben．　Seit　1900　erscheinende

　　Zeitschrift　mit　gemagigt　bitrgerlichen　lnhaiten，　in　der　ab　1938　jedoch　ttberwie－

　　gend　faschistische　ldeen　vertreten　wurden．

58　Ab　i939　erhielt　Ta　kamttre　insgesamt　drei　Ma｝　Forschungsg．　e｝der　dieser　Stiftung

　　zugesprochen　（Takamure　1965：　286－292，　Kano　und　Horiba　1985：　223£）．

59　Den　Vorsitz　der　Stiftung　hatte　der　Historiker　Tsuji　Zennosuke　iRne，　1’rofessor

　　an　der　Universitat　TOkyo　und　Herausgeber　des　Kokushi　／’iten．　Zu　der　insgesamt

　　erhaltenen　Summe　macht　TakarRure　nur　ungenaue　Angaben．　Zusammen　mit

　　den　Geldern　der　Hattori　HOkokaL　der　UnterstUtzungsvereinigung　und　einem

　　von　der　Mtizenin　SOma　KokkO　gestifteten　Beitrag　von　3eOO　￥en　habe　sie　weit

　　Uber　10．000　Yen，　eine　fUr　die　damalige　Zeit　stattliche　Summe，　erhalten　（Ta－

　　kamure　i965：　286f．）．
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Das Haus im 1931-1945 

auf Blutsbanden beruhenden Staatswesen völlig in Einklang standen 
und deshalb eine Zensur überflüssig war. Auch Kano und Horiba beto­
nen die Ähnlichkeit von Takamures damaliger Argumentation mit dem 
Diskurs um das mythisch begründete "nationale Wesen" (Kano und 
Horiba 1985: 220, 229, 276). Dem ist andererseits hinzuzufügen, daß 
auch Takamures Verweis auf das Nicht-Kriegerische der Staatenbildung 
betont werden könnte. 

Während des Krieges wurde es schwierig, rationierte Luxusartikel wie 
Papier und Bücher zu bekommen. Auch die Nahrungsmittel wurden in 
den letzten Kriegsjahren so knapp, daß Takamure und Hashimoto 1944 
einen Gemüsegarten anlegten (Takamure 1965: 321). Ihr Lebensunterhalt 
speiste sich aus verschiedenen Quellen. Nach 1931 publizierte Takamure 
Artikel in der Zeitschrift Fujo shinbun ("Die Frauenzeitung"),57 seit 1937 
wurde sie von Josei tenbO durch Werbung und Besprechungen ihrer For­
schung unterstützt, und ab 1942 lieferte sie bis kurz vor Kriegsende 
insgesamt dreiundzwanzig Beiträge in der Zeitschrift Nippon fujin ("Die 
japanische Frau"), dem Organ der gleichgeschalteten Frauenvereinigung 
Dai Nippon Fujinkai ("Großjapanischer Frauenverein") (Nishikawa 
1990c). Ab 1939 erhielt Takamure Forschungsgelder von der akademi­
schen Stiftung Zaidan Höjin Hattori Hökökai58 und vom Erziehungsmi­
nisterium (Nakayama 1989: 118). Weiterhin erhielt sie 1941 ein For­
schungsstipendium von der akademischen Stiftung Zaidan Höjin Kei­
meikai,59 was für sie nicht nur in finanzieller Hinsicht bedeutsam war, 
sondern auch ein Zeichen der Anerkennung als Frau und Laienforscherin 
in der akademischen Welt darstellte (Takamure 1965: 287). Es ist dennoch 
nicht anzunehmen, daß Takamure durch die Gelder kooptiert wurde. 

sie auf die Legende des Ökuninushi no mikoto, der mit den mächtigen Göttin­
nen in den verschiedenen Regionen Japans nach Art der Besuchsehe Kinder 
zeugte und auch Gott der Reichsgründung (kunitsukuri no kami) genannt werde 
(Takamure 1940a: 16f.). 

57 Zu jener Zeit von Fukushima Shirö herausgegeben. Seit 1900 erscheinende 
Zeitschrift mit gemäßigt bürgerlichen Inhalten, in der ab 1938 jedoch überwie­
gend faschistische Ideen vertreten wurden. 

58 Ab 1939 erhielt Takamure insgesamt drei Mal Forschungsgelder dieser Stiftung 
zugesprochen (Takamure 1965: 286-292, Kano und Horiba 1985: 223f.). 

59 Den Vorsitz der Stiftung hatte der Historiker Tsuji Zennosuke inne, Professor 
an der Universität Tökyö und Herausgeber des Kokushi jiten. Zu der insgesamt 
erhaltenen Summe macht Takamure nur ungenaue Angaben. Zusammen mit 
den Geldern der Hattori Hökökai, der Unterstützungsvereinigung und einem 
von der Mäzenin Söma Kokkö gestifteten Beitrag von 3000 Yen habe sie weit 
über 10.000 Yen, eine für die damalige Zeit stattliche Summe, erhalten (Ta­
kamure 1965: 286f.). 
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察fo察娘μ痴C’Z85　Z募Takamure　ltsue

V量e1撮eh罫vers癒rk七e　sich　wa捻e捻d　des　15jahr圭geR　Krleges　（1931－1945）bei

Takamure　die　bereits　zuvor　bestehende　TendeRz，　sich　auf　das　eigene

kulturelle　und　nationale　Erbe　zu　besinnen　und　dieses　in　Opposition　zum

．Westen”　zu　propagieren．

　　　Kano　und　Horiba　haben　bereits　Takamures　1926　erschienene　Schrift

Ren’ai　so’sei　aufgrund　der　darin　entfalteten　Ablehnung　der　，mtinnlichen

Kultur’　und　der　umfassenden　Kritik　der　Moderne　als　．Schrift　der　Ableh－

nung”　（hitei　no　sho）　bezeichnet，　die　jedoch　gleichzeitig　eine　．Schrift　der

Rtickkehr”　（kaiki　no　sho）　darstelle　（Kano　und　Horiba　1985：　148）．　Sie　reihten

damit　Takamure　in　die　Tradition　japanischer　lntellektueller　ein，　die　wtih－

rend　des　ZweiteR　Weltkrieges　die　geistige　Rgckkekr　Rach　lapaR　（Nipyon

εnoえ厩羅）URd　die〃Uberwigdung　der　Modeme”（羅薙躍送気）‘タfδkokのpro－

pagierten．6g　IR　Takamures　Artikeln　in　deR　193Cer　｝ahren　verstarkte　sich

diese　Tendenz，　etwa　in　einem　Artikel　in　Fuie　shinbun，　in　dem　sie　schrieb：

，，ffs　besteht　keine　Notwendigkeit，　daB　wir　uns　so　sehr　nach　dem　Westen

sehnen．　Wenn　wir　Japan，　unser　eigenes　Land，　erforschen，　wj．rd　sich　uns

oftmals　der　Weg　der　Befreiung　ganz　von　selbst　er6ffnen”　（Takamure

1931a：　193）．　1934　schlieglich　rechtfertigte　sie　in　der　gleichen　Zeitschrift

den　Einfall　in　die　Mandschurei　（1931）　als　Akt　des　Widerstandes　gegen

eine　intemationale　Ordnung，　die　von　den　fortgeschrittenen　westlichen

Nationen　im　19．　｝ahrhundert　auf　gewaltsame　Weise　geschaffen　wu，rd，e

膿ddie　i懸20．∫ahrh魏n（lert　v◎難eir竃er至ns畿uセi◎n　wie　dem　V6ikerbund

komserviert　werdeR　solle　（Takamure　1934：　207）．　Takaraure　sprach　dariR

vom“Vb脹sgeis恥pans”（N伽鯛。擁nzokti・seisi’；in）und　seiRer　Aufgabe　in

Asien　und　benannte　damit　die　ldeologeme　Nipponismus　und　Asianis－

mus　（Aiia－shugi），　die　Koji’　ma　Masaru　（1993）　als　die　Hauptpfeiler　der　ldeo－

logie　der　．Grogostasiatischen　Wohlstandssphare”　（Daito－a　kyo’eiken）　iden－

tifiziert。1937　rief　sie　ebenfalls　in　，Fu／o訪加わ瑚erstmals　die　Frauen　dazu

a，uf，　sich　in　Krisenzeiten　innerhalb　des　Systems　zu　engagieren，　und　im

folgenden　Jahr　der　Generalmobilmachung　（1938）　lieB　sie　in　einem　Artikel

in　Josei　tenho一　die　Unterschiede　zwischen　Mann　und　Frau　zurUcktreten　vor

der　nationalen　Aufgabe，　deren　ffrfitliung　vor　allem　den　Frauen　di．e　Chan－

c曲ま鴫ihren　gesdlscha織chen　S蓄a乏us　zu　erh6hen（Takamure　1937．

60夏鑓∫ahre　1942ξa登d醜er　der非難ah獄e　versc鼓iedenαh嚢e董韮ektueller　eine　v◎n

　　der　Zeitschrift　Bungakkai　veranstaltete　KonfereRz　unter　dem　Motto　，，II）ie　Uber－

　　windung　der　Moderne”（K加dai　no　cho－kokのstatt．　deren　Symposiumsberichte　in

　　den　September一　und　Oktobernummern　erschienen　und　1943　als　Monographie

　　unter　dem　gleichnamigen　Titel　ver6ffentlicht　wurden．　Auch　wenn　dieser　be－

　　reits　frtiher　von　Takayama　Chogytt　gepragte　Ausdruck　kein　einheitliches　Ge－

　　dankengut　bezeichnet　und　die　Konferenzteilnehmer　sehr　unterschiedliche

　　Meinungen　vertraten，　wurde　der　Titel　zum　Slogan　und　zu　einem　Symbol　fUr

　　die　intellektuelle　Kollaboration　mit　dem　Faschismus　（Takeuchi　1987）．
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zu Takamure Itsue 

Vielmehr verstärkte sich während des 15jährigen Krieges (1931-1945) bei 
Takamure die bereits zuvor bestehende Tendenz, sich auf das eigene 
kulturelle und nationale Erbe zu besinnen und dieses in Opposition zum 
"Westen" zu propagieren. 

Kano und Horiba haben bereits Takamures 1926 erschienene Schrift 
Ren'ai sösei aufgrund der darin entfalteten Ablehnung der ,männlichen 
Kultur' und der umfassenden Kritik der Moderne als "Schrift der Ableh­
nung" (hitei no sho) bezeichnet, die jedoch gleichzeitig eine "Schrift der 
Rückkehr" (kaiki no sho) darstelle (Kano und Horiba 1985: 148). Sie reihten 
damit Takamure in die Tradition japanischer Intellektueller ein, die wäh­
rend des Zweiten Weltkrieges die geistige Rückkehr nach Japan (NippOll 
e 110 kaiki) und die "Überwindung der Moderne" (kindai no chökoku) pro­
pagierten.6o In Takamures Artikeln in den 1930er Jahren verstärkte sich 
diese Tendenz, etwa in einern Artikel in Fujo shinbun, in dem sie schrieb: 
"Es besteht keine Notwendigkeit, daß wir uns so sehr nach dem Westen 
sehnen. Wenn wir Japan, unser eigenes Land, erforschen, wird sich uns 
oftmals der Weg der Befreiung ganz von selbst eröffnen" (Takarnure 
1931a: 193). 1934 schließlich rechtfertigte sie in der gleichen Zeitschrift 
den Einfall in die Mandschurei (1931) als Akt des Widerstandes gegen 
eine internationale Ordnung, die von den fortgeschrittenen westlichen 
Nationen im 19. Jahrhundert auf gewaltsame Weise geschaffen wurde 
und die im 20. Jahrhundert von einer Institution wie dem Völkerbund 
konserviert werden solle (Takarnure 1934: 207). Takamure sprach darin 
vorn "VolksgeistJapans" (Nihon no minzoku seishin) und seiner Aufgabe in 
Asien und benannte damit die Ideologeme Nipponismus und Asianis­
mus (Ajia-shugi), die Kojima Masaru (1993) als die Hauptpfeiler der Ideo­
logie der "Großostasiatischen Wohlstandssphäre" (Daitöa kyöciken) iden­
tifiziert. 1937 rief sie ebenfalls in Fujo shinbull erstmals die Frauen dazu 
auf, sich in Krisenzeiten innerhalb des Systems zu engagieren, und im 
folgenden Jahr der Generalmobilmachung (1938) ließ sie in einern Artikel 
in Josei tenM die Unterschiede zwischen Mann und Frau zurücktreten vor 
der nationalen Aufgabe, deren Erfüllung vor allem den Frauen die Chan­
ce biete, ihren gesellschaftlichen Status zu erhöhen (Takarnure 1937, 

60 Im Jahre 1942 fand unter der Teilnahme verschiedener Intellektueller eine von 
der Zeitschrift Bungakkai veranstaltete Konferenz unter dem Motto "Die Über­
windung der Moderne" (Kindai no chökoku) statt, deren Symposiumsberichte in 
den September- und Oktobernummern erschienen und 1943 als Monographie 
unter dem gleichnamigen Titel veröffentlicht wurden. Auch wenn dieser be­
reits früher von Takayama Chogyü geprägte Ausdruck kein einheitliches Ge­
dankengut bezeichnet und die Konferenzteilnehmer sehr unterschiedliche 
Meinungen vertraten, wurde der Titel zum Slogan und zu einem Symbol für 
die intellektuelle Kollaboration mit dem Faschismus (Takeuchi 1987). 
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Das　Ha”s　im　Waid，　1931－2945
　　　　　　　　　　　　　ノ

1938b，　vg｝．　Kan6　1979a：　188）．　1940　ver6ffentlichte　sie　ihre　Schrift　Josei　nisen

roppyakttnen　ski　（．2600jahrige　Geschichte　der　Frau”）6i　und　leistete　damit

einen　Beitrag　zu　der　Regierungskampagne，　die　jenes　lahr　zum　nationalen

Jubilaumsjahr　der　legendaren　ReichsgrUndung　vor　2600　Jahren　machte

mit　dem　Ziel，　die　Loyalitat　und　die　Vorstellung　de＄　japanischen　Volkes　als

Schicksalsgemeinschaft　im　Krieg　zu　starken　（vgl．　K6no　1988：　177f．，　Ni－

shikawa　1990c：　263）．　ln　Nippgnjuiin　schlieglich　hob　sie　1943，　wahrend　des

Pazifischen　Krieges，　den　sie　als　groBostasiatischen　Befreiungskrieg　ver－

staftd，　in　dem　Artikel　．Guaji　to　josei”　（．Das　Milittir　gRd　die　Frauek”）　die

in　der　Mythologie　Uberlieferten　kriegerisch－kampferischen　FHhigkeiten

japaRischer　FraueR　hervor，　um　sie　im　Kampf　gegeR　die　westliche　Bedre－

hung　zu　reaktivieren　（Takamure　1943，　vgl．　Germer　1996b：　172－177）．

　　Auf　die　ideologische　KcllaboratioR　Takamures　wieseR　ab　Ende　der

1970er　Jahre　Wissenschaftlerinnen　der　Frauen一　und　Geschlechterfor－

schwng　wie　KaRb　Mikiyo　（1979a，　1979b）　oder　Nishikawa　YUko　（1990a，

1990c）　hin．　Morosawa　Ydiko　hingegen　fUhrt　die　japanorientierten　Schrif－

ten　Takamures　im　wesentlichen　auf　Hashimotos　EiftAug　zurUck　und

bewertet　sie　als　Teil　eines　｝一landels，　der　es　Takamure　ermOglichte，　die

frauengeschichtlichen　Forschungen　fortzufUhren　（Morosawa　1980：　242）．

Tatsachlich　lieg　Takamure　in　den　1930er　und　1940er　jahren　auch　kritische

6i　Wie　Takamure　im　Vorwort　schreibt，　wurde　die　Schrift　in　der　vom　Zeitungsver－

　　lag　Asaki　herausgegebeReR　NegjakrsRummer　Fufin　Asski　（．FratteR　Asahi“）

　　1940　erstmals　ver6ffentlicht　und，　mit　einigen　Erganzungen　und　einem　autobio－

　　graphischen　Abschnitt　versehen，　als　Monographie　im　Februar　des　selben　Jah－

　　res　im　Verlag　K6seikaku　aufgelegt．　Sie　habe　nur　zwei　Wochen　zum　Verfassen

　　de，r　Schrift　gehabt，　die　Chance　jedoch　aufgrund　des　historisch　einmaligen

　　Da鎧付§wad　der　M69｝ichkeit．　d量e　TherceR　Fraueftgesch壼。嬢e戸別d　Fτa税e醜age蓑

　　einzubringen，　ergriffen　（Takamure　1940a：　Vorwort）．　Die　Kernthesen　besagen，

　　daB　Mann　und　Frau　in　der　FrUhzeit　aufeinander　angewiesen，　weitgehend

　　g｝eichgesteHt　gewesen　seien　urtd　auch　Frauen　einen　wesentlichen　Beitrag　zur

　　ReichsgrUndung　und　zur　Entwicklung　der　Kultur　geleistet　hatten．　Die　gesell－

　　schaftliche　ERtwicklufig　habe　jedeck　a｝lmlihlich，　gftd　verstlirkt　seit　der　Tokuga－

　　wa－Zeit，　zu　einer　Verschlechterung　der　Stellung　der　Frauen　gefUhrt，　welche

　　trotz　vereinter　Berr｛“huxxgen　von　fortschrittlich　gesinnten　MaRnern　und　Frau－

　　en　bis　in　ihre　Zeit　anhalte　（Takamure　1940a：　122　f．）．　Die　Schrift　wurde　von

　　Kaneko　Shigeri　als　A　History　of　Japanese　Women　ins　Englische　Ubersetzt　und　ab

　　M蕊rz　l94◎孟n　e霊Rer　Serie　VOR　Ar毛ike壼n霊rヒder　Ze孟重schri衰ノO斧anese骸｝？71elt（Nr．2，

　　Mljrz　1940一？）　ver6ffentlicht　（Kano　und　Horiba　1985：　231）．　Takamure　lieferte

　　sozusageR　den　weiblicheR　Beitrag　zur　geschichtlichen　JubilXumsfeier．　lm　Jahr

　　zuvor　war　bereits　die　．2600jahrige　Geschichte　japans”　（Nihon　nisen　roppyaku－

　　nen　ski，　1939）　von　Okawa　Shamei　（1886－1957），　einem　der　bekanntesten　ldeolo－

　　geft　der　politischen　Rechteft　zwischen　1920　uxxd　1945，　im　T6kyOer　Verlag　Dai’一

　　ichi　ShobO　erschienen．
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1938b, vgl. Kanö 1979a: 188). 1940 veröffentlichte sie ihre Schrift Josei nisen 
roppyakunen shi (,,2600jährige Geschichte der Frau")61 und leistete damit 
einen Beitrag zu der Regierungskampagne, die jenes Jahr zum nationalen 
Jubiläumsjahr der legendären Reichsgründung vor 2600 Jahren machte 
mit dem Ziel, die Loyalität und die Vorstellung des japanischen Volkes als 
Schicksalsgemeinschaft im Krieg zu stärken (vgl. Köno 1988: 177f., Ni­
shikawa 1990c: 263). In Nippon fujin schließlich hob sie 1943, während des 
Pazifischen Krieges, den sie als großostasiatischen Befreiungskrieg ver­
stand, in dem Artikel "Gunji to josei lJ ("Das Militär und die Frauen") die 
in der Mythologie überlieferten kriegerisch-kämpferischen Fähigkeiten 
japanischer Frauen hervor, um sie im Kampf gegen die westliche Bedro­
hung zu reaktivieren (Takamure 1943, vgl. Germer 1996b: 172-177). 

Auf die ideologische Kollaboration Takamures wiesen ab Ende der 
1970er Jahre Wissenschaftlerinnen der Frauen- und Geschlechterfor­
schung wie Kanö Mikiyo (1979a, 1979b) oder Nishikawa Yüko (1990a, 
1990c) hin. Morosawa Yöko hingegen führt die japanorientierten Schrif­
ten Takamures im wesentlichen auf Hashimotos Einfluß zurück und 
bewertet sie als Teil eines Handels, der es Takamure ermöglichte, die 
frauengeschichtlichen Forschungen fortzuführen (Morosawa 1980: 242). 
Tatsächlich ließ Takamure in den 1930er und 1940er Jahren auch kritische 

61 Wie Takamure im Vorwort schreibt, wurde die Schrift in der vom Zeitungsver­
lag Asahi herausgegebenen Neujahrsnummer Fujin Asahi ("Frauen Asahi U

) 

1940 erstmals veröffentlicht und, mit einigen Ergänzungen und einem autobio­
graphischen Abschnitt versehen, als Monographie im Februar des selben Jah­
res im Verlag Köseikaku aufgelegt. Sie habe nur zwei Wochen zum Verfassen 
der Schrift gehabt, die Chance jedoch aufgrund des historisch einmaligen 
Datums und der Möglichkeit, die Themen Frauengeschichte und Frauenfragen 
einzubringen, ergriffen (Takamure 1940a: Vorwort). Die Kernthesen besagen, 
daß Mann und Frau in der Frühzeit aufeinander angewiesen, weitgehend 
gleichgestellt gewesen seien und auch Frauen einen wesentlichen Beitrag zur 
Reichsgründung und zur Entwicklung der Kultur geleistet hätten. Die gesell­
schaftliche Entwicklung habe jedoch allmählich, und verstärkt seit der Tokuga­
wa-Zeit, zu einer Verschlechterung der Stellung der Frauen geführt, welche 
trotz vereinter Bemühungen von fortschrittlich gesinnten Männern und Frau­
en bis in ihre Zeit anhalte (Takamure 1940a: 122f.). Die Schrift wurde von 
Kaneko Shigeri als A History oj Japanese Women ins Englische übersetzt und ab 
März 1940 in einer Serie von Artikeln in der Zeitschrift Japanese Women (Nr. 2, 
März 1940-?) veröffentlicht (Kano und Horiba 1985: 231). Takamure lieferte 
sozusagen den weiblichen Beitrag zur geschichtlichen Jubiläumsfeier. Im Jahr 
zuvor war bereits die ,,260Ojährige Geschichte Japans" (Nihon nisen roppyaku­
nen shi, 1939) von Ökawa Shümei (1886-1957), einem der bekanntesten Ideolo­
gen der politischen Rechten zwischen 1920 und 1945, im Tökyöer Verlag Dai'­
ichi Shobö erschienen. 
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Bio8raykisches　zu　Tfika璽群e旛海8

T6ne　Uber　das　gewaltthtige　Verhalten　der　japanischen　Siedler　in　der　Man－

dschurei　verlauten（Ta．kamure　1932）oder　forderte　die　RUckholung　japa－

nischer　Prostituierter　aus　China（Takamure　1940b）．　DaβTakamures　Nip－

ponismus　jedoch　mehr　als　ein　Zugestandnis　an　die　Agenten　der　Gedan－

kenkontrolle　war，　laGt　sich　nicht　zuletzt　an　ihren　emotionalen　Reaktionen

zur・Ver壼a曲arung　der　Kapitulation　ablesen，　d霊e量n　ihren　Tagebucheintra－

9糠ge嚢v◎・・　ERttauschUR9　und　E・sch澱も・懲g　ze慧ge数．ら2

　　Takamures　ku至れ1re慧e簸Nationa至ism慧s　ha韮毛e　ich　f蓑r　eiften　iftセegraleR

Bestandteil　ihres　Denkens・Takamure　kann　ledoch　glei（：hsam　als　Sprach－

rohr　jener　Kreise　prominenter　Personen　aus　der　gesamten　Frauenbewe－

gung　gesehen　werden，　die　sich　vor　und　wtihrend　des　Krieges　zu　ihrα

UnterstUtzung　in　der　Takamure　Itsue　Chosaku　K6enkai　zusammenge－

schlossen　hatten．

　　Wahrend　feminisをische　Ak童ivistinnen　wie　etwa　lchikawa　Fusae（1893一

薫981）63in　d・・N・chkriegsze漁幽・e・K・il・b◎・at沁…wah・e蓑d　des　K・ieges

z蟹Reぐhe嚢schaξセgezogea　und茎hrer　A搬セαe撮h◎be貧w疑rden　bzw．　ihre

Lehrerlaubnis　entz◎ge餓bekamen，　ergaben　sich　fUr　Takamure，　wohhm－

mer　noch　unter　dem＄chutz　der　Unterst猷zungsvereinigung　und　auf一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　の　grund　der　Tatsache，　da＄sie　niemals　6ffentliche　Amter　bekleidete，　keiner－

lei　Konsequenzen．　Somit　gab　es　fUr　sie　auch　keine　unmittelbare　Notwen－

digkeit　einer　6ffentlichen　Entschuldigung，　wie　etwa　Ichikawa　sie　leistete，64

62Der　gedic撮ar重重ge惣＄eb縫chei癬rag　v◎懲董6．　A猿g疑s重日945　begl嚢r山臥嚢〈圭¢A

　　W・rセen：，，Gesセem撚搬ag　die　Rad圭・ansprache　des纏目引ber　d韮e　Bee繭gt蓑簸9

　　des　Krieges　（senso一　shu”“ketsu　no　tenno’　ko－so一）．／Einen　tiefen　Schmerz　fUhle　ich

　　drangend　in　meiner　Brust，　nur　Weinen　und　Klagen／nur　Weinen　und　Kla－

　　gen／Nachts　wache　ich　auf　aus　dem　Schlaf，　nur　Weinen　und　Klagen，　auch　am

　　Morgen　nur　Weinen／einfach　nur　Weinen　und　Klagen”　（TIZS　9：　259　zum　16，

　　Aug．　1945，　vgl．　auch　Kano　und　Horiba　1985：　250－263）．

63　Frauenrechtlerin，　die　1919　eine　Stelle　in　der　Frauenabteilung　der　Gewerkschaft

　　￥aaikai　antrat　und　den　ersteR　japanischen　Arbeiterinnenkongreg　｝eitete．　1，920

　　wa罫s圭e　a蓑der　G撫d懲g　der　Sh壼R　F癖装Ky6ka孟（“Vを罫e童RigURg　Reuer　Frauexx”＞

　　um　Hiratsuka　RaichO　beteiligt　uRd　wurde　Rach　einem　dreijlihrigeR　Amerika－

　　Aufenthalt　1924　zusammen　mit　Kubushiro　Ochimi　u．a．　Mitbegriknderin　de＄

　　Bundes　zur　Erlangung　des　Frauenwahlrechts，　den　sie　die　folgenden　16　Jahre

　　leitete．　Wahrend　des　Krieges　wurde　sie　vom　Regime　in　mehrere　6ffentliche

　　Beratungsgremien　berufen．　Sie　hatte　den　Krieg　mit　China　1937　als　eine　Mdg－

　　lichkeit　fUr　die　japanischen　Frauen　begrUBt，　ihre　Stellung　im　Staat　zu　verbes－

　　sern　（vgl．　Garon　1993）．　Seit　1953　wurde　sie　insgesamt　sechs　Mal　als　Parteilose

　　ins　Oberhaus　gewahlt．　Siehe　die　Autobiographie　lchikawa　1981，　vg｝．　Vavich

　　隻967，Pharr　198董．

6蔓lchik・wa　se璽b§t　sprach　v・n　ihre・“pass重ve轟K◎韮茎ab・rat量◎バ藤d・・K・韮egsregie－

　　rung　uRd　Rahm　desha｝b　nach　dem　Krieg　keine　Untershitzimg　von　staadicher

　　Seite　nrtehr　an　（vgl．　Kikuchi　1986：　ll　O．
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zu Takamure Itsue 

Töne über das gewalttätige Verhalten der japanischen Siedler in der Man­
dschurei verlauten (Takamure 1932) oder forderte die Rückholung japa­
nischer Prostituierter aus China (Takamure 1940b). Daß Takamures Nip­
ponismus jedoch mehr als ein Zugeständnis an die Agenten der Gedan­
kenkontrolle war, läßt sich nicht zuletzt an ihren emotionalen Reaktionen 
zur Verlautbarung der Kapitulation ablesen, die in ihren Tagebucheintra­
gungen von Enttäuschung und Erschütterung zeugen.62 

Takamures kulturellen Nationalismus halte ich für einen integralen 
Bestandteil ihres Denkens. Takamure kann jedoch gleichsam als Sprach­
rohr jener Kreise prominenter Personen aus der gesamten Frauenbewe­
gung gesehen werden, die sich vor und während des Krieges zu ihrer 
Unterstützung in der Takamure Itsue Chosaku Käenkai zusammenge­
schlossen hatten. 

Während feministische Aktivistinnen wie etwa Ichikawa Fusae (1893-
1981)63 in der Nachkriegszeit für ihre Kollaboration während des Krieges 
zur Rechenschaft gezogen und ihrer Ämter enthoben wurden bzw. ihre 
Lehrerlaubnis entzogen bekamen, ergaben sich für Takamure, wohl im­
mer noch unter dem Schutz der Unterstützungsvereinigung und auf­
grund der Tatsache, daß sie niemals öffentliche Ämter bekleidete, keiner­
lei Konsequenzen. Somit gab es für sie auch keine unmittelbare Notwen­
digkeit einer öffentlichen Entschuldigung, wie etwa Ichikawa sie leistete,64 

62 Der gedichtartige Tagebucheintrag vom 16. August 1945 beginnt mit den 
Worten: "Gestern mittag die Radioansprache des tennö über die Beendigung 
des Krieges (sensö shüketsu no tennö hösö)./Einen tiefen Schmerz fühle ich 
drängend in meiner Brust, nur Weinen und Klagen/nur Weinen und Kla­
gen/Nachts wache ich auf aus dem Schlaf, nur Weinen und Klagen, auch am 
Morgen nur Weinen/einfach nur Weinen und Klagen" (TIZS 9: 259 zum 16. 
Aug. 1945, vgl. auch Kano und Horiba 1985: 250-263). 

63 Frauenrechtlerin, die 1919 eine Stelle in der Frauenabteilung der Gewerkschaft 
Yüaikai antrat und den ersten japanischen Arbeiterinnenkongreß leitete. 1920 
war sie an der Gründung der Shin Fujin Kyökai ("Vereinigung neuer Frauen") 
um Hiratsuka Raichö beteiligt und wurde nach einem dreijährigen Amerika­
Aufenthalt 1924 zusammen mit Kubushiro Ochimi u.a. Mitbegründerin des 
Bundes zur Erlangung des Frauenwahlrechts, den sie die folgenden 16 Jahre 
leitete. Während des Krieges wurde sie vom Regime in mehrere öffentliche 
Beratungsgremien berufen. Sie hatte den Krieg mit China 1937 als eine Mög­
lichkeit für die japanischen Frauen begrüßt, ihre Stellung im Staat zu verbes­
sern (vgl. Garon 1993). Seit 1953 wurde sie insgesamt sechs Mal als Parteilose 
ins Oberhaus gewählt. Siehe die Autobiographie Ichikawa 1981, vgl. Vavich 
1967, Pharr 1981. 

64 Ichikawa selbst sprach von ihrer "passiven Kollaboration" mit der Kriegsregie­
rung und nahm deshalb nach dem Krieg keine Unterstützung von staatlicher 
Seite mehr an (vgl. Kikuchi 1986: nf.). 
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und　wie　es　nach　Meinung　vieier　ih，rer　Kritiker　auch　in　Takamures　Verant－

wortung　gelegen　hatte　（Kano　und　Horiba　1985：　271，　KanO　1979b：　175　f．，

Hinokiyama　1979：　116）．　IR　keiner　ih’rer　Schriften　ging　sie　auf　die　Rolle　ein，

die　sie　fUr　die　Propaganda　des　Faschismus　gespielt　hatte．

2．4　DA9．　HAus　IM　WALD，　1945ny1964

Takamures　Lebensstii　anderte　sich　im　Vergieich　zur　Kriegszeit　kaum．　Sie

vertiefte　sich　in　die　Forschung　und　ver6ffentlichte　1947　ihre　erste　in　der

Nachkriegszeit　erschieneRe　MoRographie　．Sozialgeschichte　dier　japani－

schen　Frauen”（Nihon／05θf吻たσ勧1，1947a）．　Darin　unternahm　sie　erstmals

de貧Vをfs雛ch，　e漉de爵a魏e難geschich重e　e圭ge嚢e　Peri◎disier撒g　vorz撒eh－

men，　indem　sie　die　Absolutheit　des　patriarchalen　Familiensystems　nicht

nur　in　Frage，　soRdern　auf　den　Kopf　stellte．　Die　ERtwickluRg　des　Ver－

wandtschaftssystems　bestimmte　demnach　ihre　Epocheneinteilung：　Bis
zur　J6mon－Zeit（300　v．　u．Z．）dauerte　das　Zeitalter　der　Sippe伽μrεμ④，65

こ口s・zur　Taika－Reform（645）reich蓄e　die　Ep◎che　d．es・ClaRs（skizok2iノ癩）．

dessen　Niedergang　biE　zum　Beginn　der　Muromachi－Zeit　（1338）　andauerte

〈skizek；i　he－kgi　iidai）．　Diese　Epoche　wurde　wiederum　vom　Zeitalter　der

Familie　abge16st　（kazoku　／’idai），　welches　schlieBlich　seit　der　Meiji－Zeit

（1868－1912）　in　die　Epoche　des　Niederganges　attch　der　Familie　（kazoku

ho－kaifidai）　mttndete，　Takamure　zufolge　war　diese　Entwicklung　von　einem

stetigen　Wandel　der　gesellschaftlichen　Stellung　der　Frauen　begleitet．　Das

Zeita｝ter　der　Freiheit　dauerte　ihr　zufolge　bis　zur　C｝aft－Gesellschaft，　war

im　Zeitalter　der　Familie　von　UnterdrUckung　gepragt　und　mit　dem　Nie－

dergaRg　der　Familie　wieder　iR　die　Epcche　der　Freiheit　eiRgetreteR　（Ta－

kamure　1947a）．　Erstmals　sttttzte　sie　ihre　historische　Darstellung　auf　6ko－

nomische　Argumente　und　nicht　wie　in　Bokeisei　no　kenkya　（1938a）　auf　die

dem　kokutei－Diskurs　verwandte　Vorstellung　von　der　．Vereinigung　des

Blutes”（面ηo肋f5の（vgl．　Kano　und　Horiba　1985：276）．

　　Ift　dieser　Zeit　ver6ffentlichte　Takamitre　ihre　reifi　geschichtstheoreti－

schen　Schriften，　etwa　einen　Aufsatz　Uber　die　Grundprinzipien　der　Frau－

eRgeschichte　（Takamure　1946）　sowie　eiAe　Sammlung　ihrer　Schriften　ixber

65Hierbe重s搬宅zをe　s孟e　s孟ch　v・r　a三le搬a嫉｛M◎rg議蓑s　Besぐhreibun，9　der　GrupPexxehe

　　in　Ancient　Society　（1877），　die　E　ie　aber　auch　zu　relativieren　suchte．　So　entspreche

　　die　von　IV｛orgaR　beschriebene　PaaruRgsehe　〈taigtikon）　der　japanischen　Be－

　　suchsehe　（tsumadoikon）　und　die　bei　ihm　beschriebene　Einzeiehe　（ippu　ippti　kon）

　　der　in　Japan　seit　der　Muromachi－Zeit　bestehenden　patrilinearen　und　patriloka一

　　韮e蟄磁e（yo紺eri纏）．　D壼e臨ze韮eho　kabe　sich　in　JapaR　im　GegeRsatz　zu　Mor－

　　gans　Ergebnissen　jedoch　auf　der　Grundiage　der　Einheirat　des　Mannes　in　die

　　Familie　der　Frau　（sh（5seikon）　entwickelt．
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und wie es nach Meinung vieler ihrer Kritiker auch in Takamures Verant­
wortung gelegen hätte (Kano und Horiba 1985: 271, Kanö 1979b: 175f., 
Hinokiyama 1979: 116). In keiner ihrer Schriften ging sie auf die Rolle ein, 
die sie für die Propaganda des Faschismus gespielt hatte. 

2.4 DAS HAUS IM WALD, 1945-1964 

Takamures Lebensstil änderte sich im Vergleich zur Kriegszeit kaum. Sie 
vertiefte sich in die Forschung und veröffentlichte 1947 ihre erste in der 
Nachkriegszeit erschienene Monographie "Sozialgeschichte der japani­
schen Frauen" (Nihon josei shakaishi, 1947a). Darin unternahm sie erstmals 
den Versuch, eine der Frauengeschichte eigene Periodisierung vorzuneh­
men, indem sie die Absolutheit des patriarchalen Familiensystems nicht 
nur in Frage, sondern auf den Kopf stellte. Die Entwicklung des Ver­
wandtschaftssystems bestimmte demnach ihre Epocheneinteilung: Bis 
zur Jömon-Zeit (300 v. u.Z.) dauerte das Zeitalter der Sippe (mure jidai),65 
bis zur Taika-Reform (645) reichte die Epoche des Clans (shizoku jidai), 
dessen Niedergang bis zum Beginn der Muromachi-Zeit (1338) andauerte 
(shizoku hökai jidai). Diese Epoche wurde wiederum vom Zeitalter der 
Familie abgelöst (kazoku jidai), welches schließlich seit der Meiji-Zeit 
(1868-1912) in die Epoche des Niederganges auch der Familie (kazoku 
hökai jidai) mündete. Takamure zufolge war diese Entwicklung von einem 
stetigen Wandel der gesellschaftlichen Stellung der Frauen begleitet. Das 
Zeitalter der Freiheit dauerte ihr zufolge bis zur Clan-Gesellschaft, war 
im Zeitalter der Familie von Unterdrückung geprägt und mit dem Nie­
dergang der Familie wieder in die Epoche der Freiheit eingetreten (Ta­
kamure 1947a). Erstmals stützte sie ihre historische Darstellung auf öko­
nomische Argumente und nicht wie in Bokeisei no kenkyu (1938a) auf die 
dem kokutai-Diskurs verwandte Vorstellung von der "Vereinigung des 
Blutes" (chi no kiitsu) (vgl. Kano und Horiba 1985: 276). 

In dieser Zeit veröffentlichte Takamure ihre rein geschichtstheoreti­
schen Schriften, etwa einen Aufsatz über die Grundprinzipien der Frau­
enge schichte (Takamure 1946) sowie eine Sammlung ihrer Schriften über 

65 Hierbei stützte sie sich vor allem auf Morgans Beschreibung der Gruppenehe 
in Ancient Society (1877), die sie aber auch zu relativieren suchte. So entspreche 
die von Morgan beschriebene Paarungsehe (taigükon) der japanischen Be­
suchsehe (tsumadoikon) und die bei ihm beschriebene Einzelehe (ippu ippu kon) 
der in Japan seit der Muromachi-Zeit bestehenden patrilinearen und patriloka­
len Ehe (yometorikon). Die Einzelehe habe sich in Japan im Gegensatz zu Mor­
gans Ergebnissen jedoch auf der Grundlage der Einheirat des Mannes in die 
Familie der Frau (shöseikon) entwickelt. 
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die　PrinzipieA　der　Frauenforschuftg　（，Joseishi－gaku　ni　tatsax”，　Takamgre

1947b）．翫難e　F磁se毛z犠難g　ihrer　F◎rschURgen　z嚢r　Maセr搬簸ea業醸URもex

dem　Titel　，，Studien　zur　Eirtheirat　des　MariRes”　（Skc－seikon　no　kenkyfi）　er－

schien　1953．66　Darin　stellte　sie　die　T｝rtese　auf，　dag　die　Einheirat　des　MaR－

nes　seit　deガ殆ika－Ref◎rm　bis　zur　Zeit　des　kaiserlichen　Schismas　zwischen

den　H6fenim　Snden　und　im　Norden　（NanbokuchO－Zeit，　ab　1336）　die

vorherrschende　HhGform　gewesen　sei，　die　sich　aus　der　Besuchsehe　heraus

in　vier　Entwicklungsphasen　schlieBlich　bis　zur　Einheirat　der　Frau　gewan－

delt　habe．　Von　19S4　bis　1958　wurde　die　Universalgeschichte　Josei　no　rekishi

（．Die　Geschichte　der　Frau”）　in　vier　Banden　herausgegeben．　（Auf　die

Entstehungsbedingungen　und　zeitgeschichtlichen　HintergrUnde　dieses

Werkes　gehe　ich　in　der　Analyse　gesondert　ein．）　1963　erschien　Takamures

letzte　groge　wissenschaftliche　Arbeit，　die　，，Geschichte　der　ffheformen　in

Japan”（Nik伽koガinshi）．　Daneben　schrieb　und　ver6ffentlichte　sie　gele－

gentlich　Gedichte　und　Essays．　Bis　zu　ihrem　Ted　1964　erhielt　＄ie　fur　ihre

F◎rSCh疑nge鍛f漁泌e韮董e澱d重deelle　U搬erS山門zUng　S◎WOh更VO貸PriVa重一

persoReR67　gAd　VereiRen　als　auch　von　der　RegieruRg　（Takamure　1965：

286－292，　489一一一491）．

　　　In　ihrer　politischefi　Ausrichtung　ltigt　sich　seit　ihrer　1947　erschieAeRen

Nihon　josei　shakaiski　ein　Wandel　hin　zu　marxistischem　Gedankengut　und

wahrend　der　1950er　Jahre　im　sich　abzeichnenden　Kalten　Krieg　eine　Be－

vorzugung　der　Sowjetunion　gegenUber　den　USA　sowie　offene　＄ympathie

fUr　die　gesellschaftlichen　Entwicklungen　in　der　Volksrepublik　China　er－

kennen．　Der　politi＄che　Wandel　von　der　Vorkriegs－Anarchistin　Uber　den

kulturellen　Nationalismus　der　Kriegszeit　zur　Sympathisantin　＄ozialisti－

scher　Gesellschaftsmodelle　in　der　Nachkriegszeit　verwundert　nur　auf

den　ersten　Blick．　Was　sich　jenseits　dieser　scheinbar　unvereinbaren　politi－

schen　BrUche　als　Konstanten　der　Argumentationen　Takamures　deutlich

66　Dieses　Werk　（Takamure　1953a＞　gilt　a｝｝gemeiR　a｝s　ihr　wisseR＄chaftlich　fundier一一

　　testes・A董s　eln．ziges　ihrer　Geschich重swerke　exlstier重daz糠e自差v◎簸膿anaa搬呈

　　Ha醜◎ers妻e撫es職d董986　a璽s　M◎轟◎graph茎e　kerausgegebeRgs　sack一　und　per－

　　sonenbez◎ge薮es　Register（「魏膿aa搬韮1986）．

67　Hierzu　geh6rte　vor　al｝em　lchikawa　Fusae．　Bei　einem　Treffen　am　10．　Januar　l952

　　beschlossen　Hiratsuka　Raich6，　Takeuchi　Shigeyo，　Yamataka　＄higeri，　lchikawa

　　Fusae　u．a．　wiederum　die　GrUndung　einer　．UnterstUtzungsvereinigung　zur

　　Herausgabe　von　Takamures　Werken”　（Takamure　ltsue　Chosaku　KankO　KOen－

　　kai），　der　schlielglich　197　Personen　beitraten　（TIZS　9：　358）．　Besonders　bei　den

　　BemUhungen　darum，　einen　Verlag　fUr　die　Ver6ffentlichung　von　Sho－seikon　no

　　kenkyu一　zu　finden，　engagierten　sich　o．g．　Personen　sehr．　Die　Verlage　lwanami

　　und　Heibonsha　hatten　abgelehnt，　und　das　Werk　wurde　vom　Verlag　KOdansha

　　herausgegeben．　i，n　desssen　Rtiumen　die　Mitgliederversammlungen　der　Unter－

　　stUtzungsvereinigung　stattfanden　（Kano　und　Horiba　1985：　280）．

50

Biographische~ __ Z!!_ Tak_a_m_u_r_e _It_su_e _______________________ _________________ _ 

die Prinzipien der Frauenforschung ("Joseishi-gaku ni tatsu", Takamure 
1947b). Eine Fortsetzung ihrer Forschungen zur Matrilinearität unter 
dem Titel "Studien zur Einheirat des Mannes" (Shöseikon no kenkyü) er­
schien 1953.66 Darin stellte sie die These auf, daß die Einheirat des Man­
nes seit der Taika-Reform bis zur Zeit des kaiserlichen Schismas zwischen 
den Höfen im Süden und im Norden (Nanbokuchö-Zeit, ab 1336) die 
vorherrschende Eheform gewesen sei, die sich aus der Besuchsehe heraus 
in vier Entwicklungsphasen schließlich bis zur Einheirat der Frau gewan­
delt habe. Von 1954 bis 1958 wurde die Universalgeschichte losei no rekishi 
("Die Geschichte der Frau") in vier Bänden herausgegeben. (Auf die 
Entstehungsbedingungen und zeitgeschichtlichen Hintergründe dieses 
Werkes gehe ich in der Analyse gesondert ein.) 1963 erschien Takamures 
letzte große wissenschaftliche Arbeit, die "Geschichte der Eheformen in 
Japan" (Nihon kon'inshi). Daneben schrieb und veröffentlichte sie gele­
gentlich Gedichte und Essays. Bis zu ihrem Tod 1964 erhielt sie für ihre 
Forschungen finanzielle und ideelle Unterstützung sowohl von Privat­
personen67 und Vereinen als auch von der Regierung (Takamure 1965: 
286-292,489-491). 

In ihrer politischen Ausrichtung läßt sich seit ihrer 1947 erschienenen 
Nihon josei shakaishi ein Wandel hin zu marxistischem Gedankengut und 
während der 1950er Jahre im sich abzeichnenden Kalten Krieg eine Be­
vorzugung der Sowjetunion gegenüber den USA sowie offene Sympathie 
für die gesellschaftlichen Entwicklungen in der Volksrepublik China er­
kennen. Der politische Wandel von der Vorkriegs-Anarchistin über den 
kulturellen Nationalismus der Kriegszeit zur Sympathisantin sozialisti­
scher Gesellschaftsmodelle in der Nachkriegszeit verwundert nur auf 
den ersten Blick. Was sich jenseits dieser scheinbar unvereinbaren politi­
schen Brüche als Konstanten der Argumentationen Takamures deutlich 

66 Dieses Werk (Takamure 1953a) gilt allgemein als ihr wissenschaftlich fundier­
testes. Als einziges ihrer Geschichtswerke existiert dazu ein von Tanaami 
Haruko erstelltes und 1986 als Monographie herausgegebenes sach- und per­
sonenbezogenes Register (Tanaami 1986). 

67 Hierzu gehörte vor allem Ichikawa Fusae. Bei einern Treffen am 10. Januar 1952 
beschlossen Hiratsuka Raichö, Takeuchi Shigeyo, Yamataka Shigeri, Ichikawa 
Fusae u.a. wiederum die Gründung einer "Unterstützungsvereinigung zur 
Herausgabe von Takamures Werken" (Takamure Itsue Chosaku Kankö Köen­
kai), der schließlich 197 Personen beitraten (TIZS 9: 358). Besonders bei den 
Bemühungen darum, einen Verlag für die Veröffentlichung von Shöseikon no 
kenkyü zu finden, engagierten sich o. g. Personen sehr. Die Verlage Iwanami 
und Heibonsha hatten abgelehnt, und das Werk wurde vorn Verlag Ködansha 
herausgegeben, in desssen Räumen die Mitgliederversammlungen der Unter­
stützungsvereinigung stattfanden (Kano und Horiba 1985: 280). 
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heraushebt，　hat　Nishikawa　（1990a：　204）　treffend　bemerkt：　．Das　was　an

Takamure，　die　durch　zwei　Brechungen　hindurch　drei　Gesichter　hatte，　sich

durchgtingig　nicht　anderte，　war　ihr　auf　，Japan’　und　，Frau’　bezogenes

Bewu激se量バ（Nishikawa　199◎a：2◎4）．“｝ftpaft”纏rしd“Fra犠”bi茎de簸dabei

．identitatsstiftende　Metaphern，　welche　der　Selbstbehautung　dienen．　Ta－

kam“re　kartR　in　die　Reihe　jeRer　DeAker　gestellt　werden，　welche　die

geschichtlich　variierende　kulturelle　Selbstbehauptung　Japans　gegenUber

einem　a｝s　Uberlegen　empfundenen　．Augen”，　sei　es　China　fUr　die　Vertreter

der鰍卿姻“nationaie・Schuleつoder　der，，鞭s奮e捻”f鋤apanische　lnセel－

lektuelle　bis　in　die　heutige　Zeit　（Hijiya－Kirschnereit　1996），　betreiben．

Takamgre　fggte　der　kulturelleR　ftoch　eiRe　weitere，　die　ge＄chlechtliche

Dimension　hinzu　und　vertrat　die　weibliche　Selbstbehauptung　gegenttber

den　MaRnern　in　dezidierter　’Weise　nicht　nur　in　diesbezttglichen　theoreti－

schen　und　poiitischen　Schriften，　sondern　auch　durch　ihr　Projekt　der

Frauengeschichtsschreibung　selbst．

　　lrrt　September　1963　begama　Takamure　mit　dem　Sckreibenihrer　Auto－

biographie　，，Tagebuch　einer　Frau　aus　dem　Land　des　Feuers”　（Hi　no　kuni

ng　ennG　ne　gfikki），　mit　der　sie，　wie　Monnet　（1989：　69）　schreibt，　selbst　einen

Mythos　von　der　．Frau　aus　dem　Land　des　Feuers”　schuf．　lhre　Aufzeich－

nungen　endeten　jedoch　mit　dem　dritten　Kapitel　am　9．　April　1964　（Ta－

kamure　1965：爆7ユ〉．　Amユ2。　M．ai　wurde　Taka搬ure孟箕ei難sセaa七旋hes　Kra鼓一

kenhaus　in　T6kyO　eingeliefert，　wo　sie　am　7．　Juni　1964　im　Alter　von　70

JahreR　starb．　Die　Diagnose　lantete　krebsbedingte　BauchfelleRtzttndung．

Hashimoto　erganzte　mit　ihrem　Einvernehmen　die　restlichen　zwei　Kapitel

der　Autobiographie，　welche　im　Juni　des　folgenden　Jahres　zum　Gedenken

an　ihren　Todestag　im　Verlag　Rironsha　ver6ffeftt｝icht　wurde．
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heraushebt, hat Nishikawa (1990a: 204) treffend bemerkt: "Das was an 
Takamure, die durch zwei Brechungen hindurch drei Gesichter hatte, sich 
durchgängig nicht änderte, war ihr auf ,Japan' und ,Frau' bezogenes 
Bewußtsein" (Nishikawa 1990a: 204). "Japan" und "Frau" bilden dabei 
identitätsstiftende Metaphern, welche der Selbstbehautung dienen. Ta­
kamure kann in die Reihe jener Denker gestellt werden, welche die 
geschichtlich variierende kulturelle Selbstbehauptung Japans gegenüber 
einem als überlegen empfundenen "Außen", sei es China für die Vertreter 
der kokugaku ("nationale Schule") oder der" Westen" für japanische Intel­
lektuelle bis in die heutige Zeit (Hijiya-Kirschnereit 1996), betreiben. 
Takamure fügte der kulturellen noch eine weitere, die geschlechtliche 
Dimension hinzu und vertrat die weibliche Selbstbehauptung gegenüber 
den Männern in dezidierter Weise nicht nur in diesbezüglichen theoreti­
schen und politischen Schriften, sondern auch durch ihr Projekt der 
Fra uengeschich tsschreibung selbst. 

Im September 1963 begann Takamure mit dem Schreiben ihrer Auto­
biographie "Tagebuch einer Frau aus dem Land des Feuers" (Hi no kuni 
no onna no nikki), mit der sie, wie Monnet (1989: 69) schreibt, selbst einen 
Mythos von der "Frau aus dem Land des Feuers" schuf. Ihre Aufzeich­
nungen endeten jedoch mit dem dritten Kapitel am 9. April 1964 (Ta­
kamure 1965: 471). Am 12. Mai wurde Takamure in ein staatliches Kran­
kenhaus in Tökyö eingeliefert, wo sie am 7. Juni 1964 im Alter von 70 
Jahren starb. Die Diagnose lautete krebsbedingte Bauchfellentzündung. 
Hashimoto ergänzte mit ihrem Einvernehmen die restlichen zwei Kapitel 
der Autobiographie, welche im Juni des folgenden Jahres zum Gedenken 
an ihren Todestag im Verlag Rironsha veröffentlicht wurde. 
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